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Wiederaufnahme der Genſer Abrüſtungs 
beratungen 

Genf, 23. Januar. 
Der neue Tagungsabſchnitt der Abrüſtungskonferenz, 

der wiederum eine große Zahl von Diplomaten und Mili—⸗ 
tärs am Genfer See zuſammengeführt hat, beginnt heute 
nachmittag mit einer Sitzung des Büros, d. h. des Präſi⸗ 
diums, dem außer dem Präſidenten Henderſon, dem Vize⸗ 
prãſidenten Politis und dem Genexralberichterſtatter Dok⸗ 
tor Beneſch die Vertreter der 7 Großmächte und einer An⸗ 
zahl kleinerer Mächte angehören. Dieſes Gremium, das 
die Konferenzarbeiten zu leiten hat, wird ſich heute mit 
der Tagesordnung des Hauptausſchuſſes beſchäftigen, der 
am 31. Januar zuſammentreten und endlich die ſo oft un⸗ 

Sauptausſchuß am 31. Sannagab. 
terbrochenen und ſchließlich ganz zum Stillſtand gelomme⸗ 
nen ſachlichen Beratungen wieder aufnehmen ſoll. Die 
achttägige Friſt, die dieſer öffentlichen Sitzung der Kon⸗ 
fevenz noch vorangehen ſoll, zeigt, daß man ihre eingehende 
Vorbereitung durch Beſprechungen zwiſchen den nunmehr 
in Genf anweſenden Vertretern der Sauptbeteiligten für 
unbedingt notwendig hält. Wenn in den letzten Wochen 
von einer neuen 5-⸗Mächtekonferenz geſprochen und dieſe 
Ankündigung von anderer Seite dementiert worden iſt, ſo 
haben alle dieſe Kombinationen den berechtigten Kern, 
daß zwar keine offizielle Konferenz, wohl aber eine ſtän⸗ 
dige vertrauliche Fühlungnahme vorgeſehen iſt. 

Irland im Wahlkampf 
Dublin, 23. Januar. 

Zu einem ſchweren politiſchen Zuſammenſtoß kam es 
am Sonntag abend während einer Verſammlung der Cos⸗ 
grave· Partei in Tralce, Grafſchaft Kerry. 50 Perſonen 
wurden verletzt und muhten ins Krankenhaus gebracht 
werden. Cosgrave ſelbſt entging mit knapper Not einem 
Angriff auf ſeinen Kraftwagen. 

Die Verſammlung, in der Cosgrave ſprach, wurde von 
Anfang an durch eine Gruppe von etwa 500 Republika—⸗ 
nern geſtört, die ſich in der Nähe der Tribünen angeſam⸗ 
melt hatten. Plöhlich bewarfen ſie die aus früheren 

GSchwere ABuſammenſiößne. — 50 Verletzie. 

Frontſoldaten beſtehende Leibgarde Cosgraves mit Stei— 
nen. Bald war ein wildes Handgemenge im Gange, bei 
dem auf beiden Seiten außer Steinen auch Eiſenſtangen, 
Stöcke und audere Waffen benuhzt würden. Die Anhänger 
de Valeras warfen ſchließlich mit grohßen Pflaſterſteinen, 
die ſie von einer in der Nähe befindlichen Straßenbauſtelle 
holten. Bald lagen mehrere Perſonen blutend am Boden 
und mußten von Sanitätern weggetragen werden. Schließ⸗ 
lich griff die Bürgergarde mit Gummiknüppeln ein und 
trieb die Menge auseinander. Spüter griffen die Repu—⸗ 
blilaner noch das Parteihaus Cosgraves an und zertrüm⸗ 
merten dort die Fenſter. 

— —— — —— —— —— — — — — — — 

Sir Layton über die Kriegsſchulden— 
frage 

London, 283. Januar. 
In der „News Chronicle“ beſchäftigt ſich der bekannte 

engliſche Wirtſchaftsſachverſtändige Sir Walter Layton 
mit der Kriegsſchuldenfrage. Hierbei erwähnt er insbe— 
ſondere den aus Amerika kommenden Vorſchlag, die eng⸗ 
liſchen Kriegsſchulden durch eine Schlußzahlung (ähnlich 
wie die im Lauſanner Vertrag vorgeſehene), als erfüllt 
anzuſehen, unter der Bedingung, daß England zum Gold— 
ſtandard zurückkehre. Zur Durchführung dieſes Planes 
ſoll nach den amerikaniſchen Vorſchlägen in Amerika eine 
Anleihe für England aufgelegt werden. Ein Teil derſel⸗ 
ben würde zur Begleichung der Schlußzahlung und der 
andere Teil zum Aufkauf von Gold benutzt werden müſ—⸗ 
ſen, damit England wieder genügend Gold beſitze, um zum 
Goldſtandard zurückzukehren. Sir Walter Layton hält die— 
ſen Vorſchlag für vernünftig. Er komme den von Eng— 
land vorgebrachten Beweisgründen entgegen. 

Die Durchführung des Vorſchlages würde 1. eine Ver— 
beſſerung in der Goldverteilung bedeuten und 2. der Auf⸗ 
faſſung eines großen Teiles der engliſchen Geſchäftswelt 
oentgegenkommen, daß nämlich wenig Hoffnung auf eine 
Wiedererholung beſtehe, ſo lange das Pfund nicht ſtabili⸗ 
fiert ſei. Sir Walter Layton meint dann jedoch, daß die— 
ſer Plan allein die Schwierigkeiten nicht beheben würde. 
Er hätte nur Zweck, wenn er gleichzeitig von umwälzen⸗ 
den wirtſchaftspolitiſchen Aenderungen begleitet wäro. 
Hierbei fordert Layton in erſter Linie den Abbau der Zoll⸗ 
und Handelshinderniſſe und damit einen freieren Güter⸗ 
austauſch. 

„Verſtändigung zwiſchen Franlkreech, 
England und Am rfa“ 

Serriot macht hohe Politik 
VParis, 23. Januar. 

Serriot betonte geſtern ee, einem Vertreter 
der Nizzaer Zeitung Petit Nicais“, daß die Regierung 
Paul⸗Boncout ſeine Unterſtützung bei Ueberwindung der 
innen⸗ und außenpolitiſchen Schwierigkeiden gewiß ſein 
könne. Uebrigens ſei er feſt überzeugt, daß die Bezahlung 
der an Amerila fälligen Summe am 15. Dezember v. J. 
rechtlich wie tatſächlich das beſte Mittel geweſen wäre, die 

ben Staaten aufrechtzuerhaltben und die notwendige Revi⸗ 
ſion der Schuldenverträge in voller Uebereinſtimmung mit 
England vorzubereiten. Der Verlauf der Verhandlungen 
zwiſchen Amerika und England gebe ihm übrigens Recht. 
Er ſei für eine enge Verſtändigung zwiſchen Frankreich, 
England und Amerika. Alles, was dieſer Politik diene, 
ſei ihm angenehm. 

MNoch keine Estſcheidung über Cherons 
Plan 

Paris, 23. Januar. 
Die Finanzkommiſſion der Kammer, die ſich am Sonn⸗ 

tag bis in die Nacht hinein mit dem Finanzprojekt der 
Regierung beſchäftigte, dürfte ihre Beratungen früheſtens 
in der Nacht zum Dienstag beenden. Anſchließend ſoll ſich 
der Finanzmeniſter zu dem Ergebnis der Kommiſſionsbe⸗ 
ratungen äußern, ſo daß ſich die Kammer früheſtens am 
Donnerstag damit beſchäftigen kann. 

Staatliche Kredite in U. S. A. 
Waſhington, 28. Januar. 

In Amerika ſind im vergangenen Jahre nicht weniger 
als 1649 Millionen Dollar ſtaatliche Kredite vergeben 
worden. Den überwiegenden Teil davon erhielten Ban— 
ken, während von den Ausgaben nur rund 100 Millionen 
indirekt den Erwerbsloſen zugutegekommen ſind. Von den 
Krediten iſt bisher nur ein Bruchteil zurüchgegahlt worden. 

Das ſchlechte Gewiſſen 
Die Einfuhr und der Verkauf der wiſſenſchaftlichen 

Abhandlung des Roſtocker Profeſſors Tatarin „Die Ent—⸗ 
eignung des Domes zu Riga im Lichte des modernen 
Staats⸗, Verwaltungs⸗ und Völkerrechtes“, iſt durch An— 
ordnung des Innenminiſters in Lettland verboten wor⸗ 
den! 

Ausdehnung des Londoner 
Omnibusſtreiks 

London, 283. Januar. 
Während des Wochenendes ſchloſſen ſich weitere 3800 

Mann dem Omnibusſtreik an. Die Zahl der Streilenden 
belãuft ſich daher jetzt auf 13 000 bis 14 000 Mann. Etwa 

gulen Beziehungen zwiſchen Frantreich und den Verenig⸗ l 2000 Omnibuſſe ſind außer Betrieb. 

Noch kein Vorſtoß Polens gegen die 
Minderheitenſchutzverträge 

Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ ſoll die 
polniſche Regierung beſchloſſen haben, den angekündigten 
Vorſtoß gegen die beſtehenden Minderheitenſchutzverträge 
gegenwärtig nicht vorzunehmen, ſondern dafür einen ſpü⸗ 
teren Zeitpunkt zu wählen. 

Bevorſtehende „Reinigung“ 
im Miniſterium für Induſtrie und Handel 

A. Das Miniſterium für Induſtrie und Handel, das 
bisher keine Perſonalabteilung gebraucht hat, iſt auf 
Grund eines Beſchluſſes des Miniſterrats jetzt mit einem 
Perſonalbüro beglückt worden, dem ſelbſtverſtändlich ein 
aktiver Offigzier Major Patel, vorſteht. Der erſte Alt des 
neuen Perſonalchefs beſteht in einem Runderlaß an ſämt⸗ 
liche Beamten des Miniſteriums, nach welchem ſie unver⸗ 
züglich bekanntzugeben haben, welchen Vereinen, Orga⸗ 
nifationen, Verbänden uſw. ſie angehören und welche 
Stellungen ſie in dieſen Organiſationen bekleiden. Wie 
der „Robotnik“ erfährt, ſollen die Beamten des Miniſte— 
xiums auf Grund dieſer Verordnung auch ihre Parteigzu— 
gehörigkeit anzugeben haben. Das Blatt ſieht in dem 
Erlaß des Majors Patek das Vorſpiel zu einer großen 
Reinigungsaktion“ im Miniſterium für Induſtrie und 
Sandel, aus deſſen Beamtenſtab offenſichtlich alle nicht im 
Regierungsblock organiſierten Kräfte entfernt werder 
ſollen. * 

70jähriger Gedenktag des Januar⸗ 
aufſtandes 

FAT. Der 7djährige Gedenkbag des Januaraufſtan⸗ 
des 1868 wurde in allen Teilen des Landes begangen. In 
Warſchau fand ein Feſtgottesdienſt ſtatt, dem die Ent—⸗ 
hüllung einer Gedenkdafei für Romuald Traugutt, den Dik—⸗ 
tator des Januaraufſtandes folgte. Hierbei hielt General 
Rydz⸗Smigly eine Rede, in der u a. ausführte, Traugutt 
ſei der Mann geweſen, der den Willen Polens dem Willen 
des Zaren entgegengeſetzt hätte. In dem Hauſe habe ein 
Bürger gelebt, der ſein Leben hingegeben habe, in dem 
Glauben, daß das Wohl ſeines Vaterlandes höher einzu⸗ 
ſchätzen ſei, denn ſein Leben. Alle Bürger des freien Po— 
lens mögen ſich dieſe einfache und klare Argumentation zu 
Herzen nehmen. 

Die Veteranen des Aufſtandes wurden dann 
Marſchall Pilſudſti und ſeiner Gattin empfangen. 

von 

Hausſuchungen in Lemberger 
Fachverbänden 

B. In Lemberg ſind in mehreren Fachverbänden 
Hausſuchungen durchgeführt worden. Insgeſamt ſind 100 
Perſonen dem Unterſuchungsrichter zugeführt worden. 
Im Zuſammenhang mit einer kommuniſtiſchen Kundge— 
bung am „Tage der 3 L.“ (Lenin, Luxemburg, Liebknecht 
iſt die Polizei zum Einſchreiten gezwungen geweſen. 

Das ſüdſlawiſche Königspaar beſucht 
den rumäniſchen Könia 

PAT. Belgrad, 23. Januar. 
Das ſüdflawiſche Königspaar hat ſich nach Sinaia be— 

geben, um dem rumäniſchen König einen Beſuch abzuſtat⸗ 
ten. Das Königspaar wird von dem füdſlawiſchex Außen⸗ 
miniſter begleitet. 

Die Kämvfe im Grau Chaen 
2000 Tote und Verwundete. 

La Vaz, B. Januar. 
Seit Freitag wird bei Manava die größte Schlacht 

zwiſchen den paraguayaniſchen und bolivianiſchen Truppen 
ſeit Ausbruch der Kämpfe im Gran Chaco ausgefochten. 
Die beiderſeitigen Verluſte werden jetzt auf rund 2000 
Tote und Verwundete geſchätzt. Nach einem erſten erfolg⸗ 
reichen Angriff der bolivianiſchen Truppen haben die Pa— 
raguayaner zu einem Gegenangriff angeſetzt. Die Boli—⸗ 
vianer ſind infolge der Luftwaffe ſtark überlegen. Der 
bolivianiſche Generalſtab erwägt einen Gefangenenaus— 
tauſch mit Pavraguay. 

Die bolivianiſche Regierung teilt mit, daß ſie jeden 
Friedensvorſchlag zur Beilegung der Streitigkeiten anneh⸗ 
men werde, ganz gleich, von welcher Seite er komme. Bo— 
biwien ſtelle jedoch die Bedingung, daß ihm ein freier und 

anbechtãntter Zugang zum dluhß Paraauad gewahrt wird 
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Deutſchland lehnte Unterzeichnung 
der Oderakte ab 

In den nächſten Tagen muß ſich das Schickſal der 
Oderakte entſcheiden. Der Verſailler Vertrag hat im Rah⸗ 
men der Beſtimmungen über die Internationaliſierung der 
wichtigſten deutſchen Ströme auch die Einſetzung einer ge⸗ 
miſchten Kommiſſion für die Oder verhängt, die ſich aus 
folgenden ſieben Staaten zuſammenſetzt: Deutſchland, 
Polen, Tſchecho-Slowakei, ferner Frankreich, England, 
Schweden und Dänemark. Dieſe Kommiſſion hat in faſt 
zwölfjährigen Beratungen den Entwurf einer Akte nie— 
dergelegt, der von den übrigen ſechs Staaten im vorigen 
Sommer unterzeichnet worden iſt, während er von Deutſch— 
land abgelehnt wurde. 

Ein weſentlicher Teil der langjährigen Beratungen 
wurde ausgefüllt durch den Streit um die Zuſtändigkeit 
der Kommiſſion hinſichtlich der Einbeziehung der polniſchen 
Teile von Warthe und Netze; dieſer Streit kam vor den 
Haager Gerichtshof und wurde dort im weſentlichen gegen 
Polen entſchieden. Lediglich die Tatſache daß Polen die 
Vereinbarung von Barcelona über die allgemeine Rege— 
lung der internationalen Ströme nicht ratifiziert hatte, 
ſicherte ihm einige Vorbehalte. Der von Deutſchland nicht 
unterzeichnete Entwurf der endgültigen Alte regelt in 50 
Artikeln die räumliche Ausdehnung, den Grundſatz der 

Internationalität. dis Zuſammenſetzung und die Arbeits⸗ 
weiſe der Kommiſſion, das Zollregime und Hafenregelung, 
die Polizeihoheit und andere Fragen. 

Viele von dieſen Beſtimmungen bedeuten, nach Deutſch— 
Jands Auffaſſung, eine erhebliche und verletzende Ein⸗ 
ſchränkung der deutſchen Souveränität in einem Maße, wie 
ſie ein freier Staat nicht ertragen könne. 

Die deutſchen Vertreter haben ſich infolgedeſſen ge— 
weigert, den Entwurf zu unterzeichnen. Die Reichsregie⸗ 
rung hat dieſe Haltung gutgeheißen. Darauf wurde ein 
Zuſatzabkommen geſchloſſen, das die Unterzeichnungsfriſt 
bis zum 28. Januar offen hält. Inzwiſchen hat die Reichs⸗ 
regierung im Hinblick auf dieſe demnächſt ablaufende Friſt 
allen beteiligten Regierungen eine Note zugehen laſſen, in 
der die deutſchen Vedenken auseinandergeſetzt werden. 

Nat onalſozialiſtiſcher Ru'marſch in Berlin 
Zuſammenſtöhe mit Kommuniſten. 

PAT. Berlin, 23. Januar. 
Der für geſtern angeſagte SA.-Aufmarſch au dem 

Sülow-Platz geſtaltete ſich zu einer rieſigen Kundgebung. 
Der Zug wurde von Autos des Ueberfallkommandos be— 
gleitet. Im Rahmen einer Trauerfeier für Horſt Weſſel 
rühmte Hitler in einer Anſprache die Verdienſte des von 
Kommuniſten Ermordeten. An verſchiedenen Orten der 
Stadt kam es zu Zuſammenſtößen mit Kommuniſten, wo⸗ 
bei es nach bisher vorliegenden Meldungen etwa 50 Ver⸗— 
letzte gab. 

In der Nacht zum Montag kam es in verſchiedenen 
Stadtteilen Berlins zu weiteren Zuſammenſtößen zwiſchen 
Nationalſozialiſten und Kommuniſten. Im Norden der 
Stadt entwickelte ſich zwiſchen N. S. D. A. De und K. P. 
D.⸗ Anhängern eine Schlägerei. 5 Nationalſozigliſten und 
7 Kommuniſten wurden feſtgenommen. Ein Su—Mann 
war am Kopf erheblich verletzt worden. 

In Reinickendorf wurden zwei NS. D. A. P-Ange⸗ 
hötige von Kommuniſten überfallen und durch Weeſſer⸗ 

ſtiche leicht verletzt. I 
In Steglitz kam es gegen 2 Uhr morgens zu einer 

Schlägerei zwiſchen uniformierten Nationalſozialiften und 
K. P. DeLeuten. Ein N. S. D. A. P-Mann wurde 
beicht verletzt. Zwei Kommuniſten und zwei N. S. D. M. 
P.⸗Leute wurden feſtgenommen. 

Weitere Aufmärſche in Verlin 
Deutſche Note an alle beteiligten Mächte. 

Berlin, 23. Januar. 
Das Zentralorgan der kommuniſtiſchen Parbei Deutſch⸗ 

ſands „Die Rote Fahne“ kündigt in einer Extraausgabe 
für Mittwoch eine Maſſendemonſtration auf dem Bülow⸗ 
Platz an. 

Der „Vorwärts“ kündigt für nächſten Sonntag eine. 
Maſſenkundgebung der Sozialdemokraten unter dem Leit— 
wort „Berlin bleibt rot· an. Der Aufmarſchplan werde 
mnoch bebannt gegeben. 

Sturm auf eine Vrüner O.7 �ue 
PAT. Brünn, 23. Januar. 

Geſtern verſuchte eine Gruppe von etwa 50 jungen 
Männern eine Kaſerne zu ſtürmen. An der Spitze der 
Gruppe ſoll ein Reſerveoberleutnant geſtanden haben, der 
wegen ſeines abenteuerlichen Lebenswandels eine gewiſſe 
Berühmtheit am Orte hat. Es gelang ihm, die jungen 
Leute mit ſich zu nehmen, indem er vorgab, es handele ſich 
um den Schutz einer Verſammlung, die von einer faſchiſti— 
ſchen Organiſation veranſtaltet worden war. Die ſeltſame 
Schar verſuchte die Wache zu entwaffnen, was ihr auch 
teilweiſe gelang. Bald darauf rückte Militär und Polizer 
an, wobei es zu einer kurzen Schießerei kam. Einer der 
Angreifer wurde getötet, während zwei andere verwundet 
wurden. 

Es iſt bisher noch völlig unklar, welche Beweggründe 
der ganzen Aktion zugrundeliegen. 

In Warna wurde ein Apotheker auf offener Straße 
don einem Mitglied einer anderen politiſchen Partei nie⸗ 
beraeſchollen. 

Montang, den 23. Jannar 19333. 

Aus dem Buche der Erinnerungen 
1783 * Der Schriflſteller Stendhal (Marie Henry Beyle) 

in Grenoble (F 1842). — 1806 4 Der engliſche Staatsmann William Pitt d. J. in 
Putney (* 1759). 

1832 * Der 
1883). 1840 * Der Phyſiker Ernſt Abbe in Eiſenach (7 1905), 
1883 4. Der fvwangöſiſche Zeichner und Maler Guſtave Doré 

in Paris (* 1833). 
1922 4. Der Muſikdirigent Arthur Nikiſch in Leipzig (* 1855) 

c 3 Die ruſſiſche Tänzerin Anna Pawlowna im Haag 
1885). 

franzöſiſche Maler Edouard Manet in Paris 

Sonnenaufgang 7 Uhr 38 Min. Untergang 16 Uhr 11 Min. 
Mondaufgange6 Uhr 15 Min. Untergang 12 Uhr 32 Min. 

Mond in Erdnähe, Südwende. 

ßammern eted blasen 
Jammern und klagen 
mit ängſtlichem Sinnen 
hilft kanem Zagen 
den Sieg erringen. 
Ohne viel Fragen 
mutig zu ringen, 
läßt friſchem Wagen 
alles gelingen. Sigismund Banek. 

Einführung des Kirchenvorſtandes in der 
St. Michaeli-Gemeinde Lodz-Nadogoszez 

Zu einer ſtimmungsvollen Feier geſtaltete ſich die ge⸗ 
ſtrige Amtseinführung des Kirchenworſtandes in der St. 
Michaeli⸗-Gemeinde. 

Der Gottesdienſt, der daraufhin ausgebaut war, 
wurde durch den St. Michaelichor eingeleitet, worauf der 
gemiſchte Kirchengeſangverein durch den Vortrag zweier 
Lieder die Feier in erhebender Weiſe untermalte. Der 
nun folgenden Anſprache des Herrn Paſtors O. Schmidt 
lag der Bibeltext Mark. 8, 34 zugrunde. Paſtor Schmidt 
bat die Gemeinde und das nun eingeſetzte Kirchenkolle⸗ 
gium, der Nachfolge Chriſti zu gedenken, ſtets in beſtem 
Einvernehmen der Kirche zu dienen. 

Nach dem gemeinſam geſprochenen Gebet wurden fol⸗ 
gende Herren in das Amt des Kitchenvorſtandes einge— 
führt: Ernſt Lange, Rudolf Häusler, Otto Zielke, Dr. Äl⸗ 
fons Wodzinſki, Guſtav Güttler, Paul Hoch, Reinhold 
Lange, Adolf Hoffmann, Guſtav Märtin, Leopold Wilk, 
Otto Steinke und Ernft Arnold. Am 4. Dezember v. J. 
gewählt, treten dieſe Herren nun ihr Amt an und ver⸗ 
pflichten ſich, die ihnen auferlegten Aufgaben im Inter— 
eſſe der Kirche und Gemeinde treueſtens zu erfüllen. 

Die feierliche Handlung wurde durch Gemeindegeſang 
beſchloſſen; man wohnte einer für die St. Michaeli⸗Ge⸗ 
meinde denkwürdigen Feier bei ho. 

Hie Zahl der Miſchehen in Volen 
beträgt ungefähr 3,6 Proz. ſämtlicher Ehen. Im Ver— 
gleich zu anderen Staaten iſt dieſer Prozentſatz ſehr nie— 
drig. Unter den Juden betragen die Miſchehen nur 0.1 
Prozent, unter den Orthodoxen 1,7 Proz., unter den Rö⸗— 
miſch-Katholiſchen 23 Proz., unter den Friechiſch-Katholi⸗ 
ſchen 8,8 Proz. und unter den Evangeliſchen 11,6 Progent. 

Stiftungsfeſt der Cv. Cuth. Jugendbünde 
der St. Maltihäikirche 

Es fand im hübſchen Lokal der „Eintracht“ ſtatt und 
taltete ſich zu einer lebhaften Sympathiekundgebung für 

ieſe Inſtitution. Der Beſuch ließ nichls zu wünſchen übrig, 
die Stimmung war angeregt und gemütlich, es gab viel zu 
Lher und zu hören, män konnte gut eſſen und trinken und 
dazwiſchen brachte der Poſaunenchor , Jubilate“ unter Lei— 
tung des Herrn Dirigenten A. Kaiſer umzählige liebe, alie 
Vol -ieder, die einen jeden ſo warm anſprechen. 

ach Gemeindelied und Begrüßungsgedicht folgten 
einige Chorlieder unter Leitung des Herrn Dirigenten 
Kleebaum, einige Vorträqge des Jubilaſe“-Poſaunenchors 
und eine Anſpraäche von Herrn Paſtor Löffler, der ein paar 
gut Worte ſprach und auf die Bedeutung der Jugend— 

ünde für die Kirche hinwies. Nach einer Pauſe, die mit 
Unterhaltung, Muſik und einer Verloſung ausgefüllt wur— 
de, erfolgte die Aufführung des Stückes: „Graf Sigismund 
von Steinberg und ſein Enkel“, das Herr O. Kraemer nach 
einem Roman geſchrieben hatte. Die Darſteller: O. Krae—⸗ 
mer, E. Kaſchner. R. Roth, P. Pudrycki, W. Brakonier, 
K. Roeſler, M. Ohmenzetter, J. Frenzel, L. Frenzel, E. 
Wekwert und M. Babke ſpielden mit wirklicher Begeiſte- 
rung und ſehr oiel Hingabe und ernteten bei allen Zu— 
ſchauern lebhafteſten Beifall. Damit 
Nachmittag aus. 

Die Schwier Zieiten der Angeſtellten— 
verſicherung 

A. Der Warſchauer 3. U. P. U. zahlt bekanntlich ab 
15. Januar den bei ihm verſicherten arbeitsloſen Angejtell⸗ 
ten vorläufig nur 40 Prozent der ihnen zuſtehenden Unter⸗ 
ſtützungen aus. Der Lemberger 3. U. P. A. zahlt ſeit 
16. Januar nur noch B Proz. der Erwerbsloſenunter⸗ 
ſtützungen, zu deren Zahlung er verpflichtet iſt und beruft 
ſich dabei gleichfalls auf eine Empfehlung des Miniſte- 
riums für Sozialfürſorge. Von Beſtrebungen der beiden 
Inſtitute, ihre in Wertpapieren der Staatsbanken ange— 
legten bedeutenden Reſervoen zu mobiliſieren. verlaudet 
nicht das Geringſte 

klang der ſchoͤne 

Hermanns. Hermann Müller, 

GBeneralverſammlung des Kirchengeſang⸗ 
vereins der St. Johannisgemeinde 
Der Kirchengeſangverein der St. Tohannisgemeindo 

hielt am Sonnabend ſeine diesjährige ordentliche Gene⸗ 
talverſammlung ab, die vom Präſes, Konſiſtorialrat Pa⸗ 
ſtor Dietrich, erẽöffnet wurde. In einer Anſpracho gedachte 
Paſtor Dietrich der ſechs im letzten Vereinsjahr verſtor—⸗ 
benen Mitglieder, deren Andenken durch Erheben von den 
Sitzen und Abſingen des Verſes „Wenn ich einmal ſoll 
ſcheiden“ geehrt wurde. Für 25jährige Zugehörigleit zum 
Verein wurden folgende Herren ausgegeichnet: Paul 
Behnke, Hugo Berthelmann, Hugo Jähner, Karl Kahlert, 
Theodor Steigert und Albert Tietz. Einen ſehr feierlichen 
Verlauf nahm die nachfolgende Auszcichnung der eifrig⸗ 
ſten Sünger. Es waren dies folgende Herren: Karl Blie— 
wert, Edmund Gall, Bertold Merklas, Bertold Schulz, 
Friedrich Köppler, Karl Schaefer. Erwin Eckert, Leopold 

Bruno Schmitke. Robert 
Ritter. Johann Dietrich, Guſtas Engel ſen., Karl Fandrich, 
Heinrich Broſch, Julius Hohlfeld. Ferdinand Jende, Au— 
guſt Kleber, Willy Lamp, Adolf Pfeil, Arnold Puppe, 
Paul Struſe, Oskar Weiß. Guſtav Herbſt, Ferdinand Ne— 
her, Friedrich Silkaln und Kurt Berthelmann. Sodann 
wurden Herr Engelbert Fiedler zum Verſammlungsleiter, 
die Herren Julius Hornung und Adolf Berg zu Beiſitzern 
und Herr Max Salzwedel zum Protokollführer berufen 
Der Schriftführer Herr Guſtav Herbſt verlas den Jahres⸗ 
bericht, der ein ares Bild über die Tätigkeit des Ver— 
eins und die Mitgliederbewegung gab. Herr Friedrich 
Silkaln erſtattete den Kaſſenbericht und Herr Julius 
Winkler den Wirtſchaftsbericht. Sümtliche Berichte wur⸗ 
den einſtimmig angenommen. Im Namen der Prüfungs⸗ 
kommiſſion erklärte Herr Hugo Berthelmann, daß die Bü⸗ 
cher und Velege der Haupt- und Wirtſchaftskaſſe in Ord⸗ 
nung befunden worden ſind und bat um Entlaſtung der 
bisherigen Verwaltung, was auch durch Erhoben von den 
Sitzen geſchah. Infolge der reichlich vorgeſchritienen Zeit 
konnte die Neuwahl der Verwaltung nicht vorgenommen 
werden. Es wurde vielmehr beſchloſſen, die Fortſetzung 
der Generalverſammlung am 4. Februar ſtattfinden zu 
laſſen. 8. 

Bunter Abend im Loszer Münnergefang⸗ 
verein 

dz. Eine Veranſtaltung. die den Rahmen deſſen, was 
man an geſelligen Veranſtaltungen vom Lodzer Männer-⸗ 
geſangverein gewohnt iſt, boei weitem überbot. Die Mas— 
kenbatle der letzten Jahre brachten keinen Erfolg, ſo hatte 
man ſich entſchloſſen, diesmal etwas anderes zu bieten: 
einen bunten Abend — im Aufbau des Programms an 
—52 an Veranſtaltungen großer weſteuropäiſcher Va⸗ 
rietés. 

Gewähr für ein Gelingen der Veranſtaltung bot ſchon 
eine Tatſache — die Conference: Herr Somya uͤnd Gattin 
— die Sanny und der Franz — wie 'ſie ſich im Schluß 
geſang ſelber nannten. Der erſte Eindruck — das war wohl 
grenzenloſes Staunen ob der Fülle der Beſucher. Etwas 
ſpäter Erſcheinende hatten es nicht leicht, ein Plätzchen zu 
finden — gegen 500 Perſonen waren erſchienen — und 
was die Darbietungen anbelangt, ſo muß man in Super⸗ 
lativen reden. Nur ein Wunſch blieb offen: Die Paufen 
iſcen den einzelnen Programmnummern, die für den 

anz beſtimmt waren, möglichſt abzukürzen, um bald wie⸗ 
der etwas zu ſehen und hören zu bekommen. 

Herr Jozefowicz erfreute zu — durch die Lieder 
„Dein iſt mein ganzes Herz“ und „Heute Nacht oder nie“ 
und die rechte Stimmung war da. Einzigartig die Tanz⸗ 
Parodie in Ausführung von Frl. Ellen Gießer und Alfred 
Ziegler. Dann wurde man nach Wien verſeßt — vier ent⸗ 
zückende Tänzerinnen — die Damen Jahns, Jariſch, Lan— 
ge und Steigert — die einen Walzer vorführten, der in 
ſeiner durch Grazie und Anmut erzielten Wirkung m⸗ 
übertroffen daſtand. Humorvoll war der Vortrag des 
Herrn Dr. Eugen Schicht als echter Weaner, und das Lied 
„Ich muß wieder einmal im Grinzing ſein“ in bekannter 
Vollendung. Der „Matroſentanz“ der Damen Gießer, 
Jahns, Jariſch, Lange, Steigert und Wyrwich mußte wie⸗ 
derholt werden, ſo gut hatte er gefallen. In einem Schla⸗ 
gerpotpourri präſentierten ſich Frl. Söderſtröm und Herr 
Max Anweiler in üblicher Weiſe Daß Herr Somya und 
Frau nicht nur einzig in der Conference waren. ſondern 
auch großartig tanzen können, das bewieſen ſie durch den ——— Engliſh⸗Waltz. 

Das Jazz-Quarlett zum Schluß, die „Singing-VBabies 
(die Herren L. Kudziella, Wurbs, O. und W. Stetka), be— 
geiſterten nicht allein durch ihre Länge, ſondern auch durch 
die geſungenen Schlager. 

Das Schlußlied — Text von Frau Somya, Melodie 
nach „Oh Monna“, — ein Wechſeigeſang des Ehepaars 
Somya mit allgemeinem Refraingeſang, ließ alles Vor— 
geführte noch einmal vor dem geiſtigen Äuge der Anweſen⸗ 
den erſcheinen. Ein Feſt — laut Ausſagen älterer Herr⸗ 
ſchaften — das im Erfolg wieder einmal die gute alte Zeit 
in Erinnerung brachte. 

Maskenball im Lodzer Sport- 
und Turnverein 

Ein ſtattliches Völkchen ſammelte ſich am Sonnabend 
in den Räumen des Lodzer Sport- und Turnvereins in 
der Zakontna 82, um in äußerſt gemütlicher Stimmung 
ſeinen Maskenball zu „abſolvieren“. 

Schon am frühen Abend ſah man die möglichſten und 
unmöglichſten Koſtüme, die mit ihrer abwechſlungsreichen 
Farbenpracht dem Saal ein durchaus eigenartiges Gepräge 
aben. Man ſchien ſich ganz willkürlich für einige kurze 
tunden der Alltagsſorgen entheben au wollen: und das 



Ar. 23 „Frete Preſſe“ — Montag, den 23. Januar 1838. 

iſt jedem nach ſcheinbar ausreichender Art gelungen. Der 
ungezwungene Ton, der gleich zu Beginn des Feſtes herrſch⸗ 
te und ſich ausnahmslos aller bemächtigte, erlebte ſeinen 
HSöhepunkt in der erſten Nachmitternachtsſtunde, wo der 
Saal einem bunten, unruhigen Wogen glich. Wenn man 
nicht übermäßig viel tanzte, ſo iſt das nur ein Beweis füt 
die urgemütliche Stimmung, die nur ſelten abebbte. Doch 
doec das vorzügliche Tanzorcheſter mehr Unterſtützung ver⸗ 

ent. 
Viel Humor, vielleicht auch Reid, wurde durch die Aus⸗ 

zeichnung der zwei ſchönſten Koſtüme hervorgerufen. Origi⸗ 
nalitãät ünd Geſchmack wurden hier entſprechend prämiüiert. 
Schade nur, daß ſo manch anderes Koſtüm nicht auch in 
gebührender Weiſe geehrt wurde, es gab wirklich einige 
ꝓpreiswerte“ Maslen zu ſehen. 

Als am hellen Morgen der Saal geräumt werden 
mußte, war nan ſich klar darüber, daß der Maskenball 
* Turner als vollkommen gelungen angeſehen ey 
ann. o. 

Stiftlungsfeſt des Kirchenge ſangvereĩns 
¶Cüc lie 

Im feſtlich geſchmückten Saal in der Senatorſkaſtr. 7 
hatte ſich am Sonnabend aus Anlaß des 76. Stiftungsfeſtes 
des Cäcilien Vereins eine zahlreiche Teilnehmerſchaft ein⸗ 
gefunden. Der Vereinspräſes, Herr R. Klikar, eröff— 
nete die Vortragsfolge durch eine Anſprache, in der er 
teils in ernſter teils in launiger Form der Bedeutung der 
Feier gerecht ward und damit den ſchönſten Auftakt zum 
Beginn des Feſtes gab. Ein reichliches Unterhaltungs—⸗ 
programm ſollte die Gäſte nunmehr auf das Beſte unter⸗ 
halten; zwiſchen den einzelnen Darbietungen wurde beſon⸗ 
ders von der Jugend fleißig dem Tanze gehuldigt. Im 
Vordergrund der Aufführungen ſtanden Geſangsvorträge 
unter Leitung von Chormeiſter Arndt. Der gemiſchte 
Chor ſang „Zigeunerleben“ von Schumann; die oft recht 
ſchwierigen Stellen dieſes klangvollen Werkes fanden eine 
abgerundete Wiedergabe, was von eifriger Vorarbeit 
zeugte. Im weiteren Verlauf des Abends trug der Män— 
nerchor die Lieder „Fenſtergang“ von M. Neumann und 
das „Geiſterſchiff“ von J. Wengert vor, wobei gleichfalls 
die beſten Klangwirkungen erzielt wurden Es folgte eine 
von urwüchſigem Humor getragene Soloſzene „Der Schu—⸗ 
ſterjunge“, die Herr 5 Richter auf das gelungenſte darbot. 
Mit ſtürmiſchem Beifall wurden aber drei Ausſchnitte aus 
Vorkriegsoperetten aufgenommen, und zwar wurden gege⸗ 
ben je ein Duett aus „Walzertraum“ und „Zigeunerliebe“ 
und ein Lied aus „Die geſchiedene Frau“. Die Darſteller, 
Serr Sans Richter und Frl. L. Rupprecht waren ſtimmlich 
und darſtelleriſch auf erforderlicher Höhe und entzückten 
ihr Auditorium durch feſches Spiel. Den Abſchluß des 
Unterhaltungsteils bildete ein Schwank in einem Auf— 
zuge. Den Mittelpunkt der Darſtellung bildete die dra— 
ſtiſche Geſtalt Pampels, von Herrn H Richter auf das 
drolligſte herausgeſtrichen. Auch die anderen Mitwirken—⸗ 
den u. z. die Damen L. Ruprecht und Lewandowſta, ſowie 
Serdren A. Mader und 5. Sunſcha trugen zum Gelingen 
des Stückes bei. Reicher Beifall lohnte die Darſteller. Es 
war inzwiſchen 4 Uhr morgens geworden, und nun blieb 
man noch bis in den grauen Morgen hinein bei froher 
Unterhaltung und Tanz nach den Klängen eines vorzüg— 
lichen Orcheſters beiſammen. 

Chojnn vobhne Licht 
Die Gemeinde will ſich Lodz anſchließen. 

a. Das Gemeindeamt in Chojny iſt wegen der großen 
Arbeitsloſenzahl in der Gemeinde in eine äußerſt ſchwie⸗ 
rige finanzielle Lage geraten. Dies iſt z. B. daraus zu 
erſehen, daß das Elektrigitätswerk ſeit dem 1. Januar 
1933 wegen Nichtbegleichung der Rechnungen keinen Strom 
zur Beleuchtung der Straßen liefert und dieſes Arbeiter⸗ 
viertel nachts in Finſternis getaucht iſt. Der Gemeinderat 
beſchloß darauf, daß jeder Beſitzer eines Grundſtücks 10 
Zloty jährlich für die Beleuchtung der Straßen aufbrin—⸗ 
gen ſoll. Dieſer Beſchluß hat unter den ärmeren Bürgern 
Proteſt hervorgerufen, da manche von ihnen allein ihr 
Saus bewohnen und nicht in der Lage ſind, die Beleuch⸗ 
tungskoſten aufzubringen. Aus dieſen Gründen iſt die 
Angelegenheit betreffs Beleuchtung der Straßen in Choiny 
auf dem toten Punkte angelangt. Vorgeſtern hat eine 
weitere Sitzung des Gemeinderates ſtattgefunden, wobei 
beantragt wurde, daß jeder Eigentümer einer Wohnung 
jährlich 2 Zloty zahlen ſolle. Dieſer Antrag wurde gleich— 
falls abgelehnt. Ferner wurde ſeitens des Gemeinderates 
beantragt, die Gemeinde Choiny der Lodzer Stadtge— 
meinde anzuſchließent. Dieſe Angelegenheit ſtößt jedoch 
auf Schwierigkeiten, da der Lodzer Magiſtrat ſich dem An— 
ſchluß aus dem Grunde wiederſetzt, weil er dann auch die 
Fürſorge für die in Choijnyn wohnenden 6—2800 Arbeits⸗ 
loſen mit übernehmen müßte. 

— 

Die Gerichtsverhandlung gegen Ruchciak 
iſt auf den 30. d. M. angeſetzt. Den Vorſitz wird Richter 
Illinicz nebſt den Richtern Olszewſti und Merſon führen. 
Die Anklage vertritt Unterſtaatsanwalt Chawlowſti, Ver⸗ 
teidiger ſind die Rechtsanwälte Kempner, Kon und Ko— 
bylinſti. Sieben Perſonen ſind angeklagt. Kuchciak und 
zwei Gehilfen für das Niederlegen der Bombe im Magi— 
ſtrat, und zwar Feliks Wisniewſkti und Jan Renoſik, ſo⸗ 
wie Jan Rzetelſti und Staniſlaw Klimczak für das Bom— 
benattentat auf das Wojewodſchaftsgebäude. Außerdem 
werden ſich auch die Angeklagtken Antoni Rybak und Wla—⸗ 
dyſlaw Smigulſti wegen des Ueberfalls auf den Kaſſierer 
Michel vom 17. Juni 1931 a2u verantworten haben 

— — ——— 

Neue Giſenbahn- und Straßenbaupläne 
Die einem Geſetzentwurf des Verlkehrsminiſteriums 

über den Bau einer direkten Eiſenbahnlinie Warſchau— 
Radom vom Miniſterrat erteilbe Genehmigung hat in der 
polniſchen Preſſe nicht diejenige Aufmerkſamleit gefun⸗ 
den, die ſie verdient. Dieſer Beſchluß des Miniſterrats 
— ohne Zweifel in engem Zuſammenhang mit der in 
ieſen Wochen erfolgenden Fertigſtellung der neuen Eiſen⸗ 

bahn von Oberſchleſſen nach Edingen. Eine direkte Bahn 
von eee nach Radom ſtellt in 
von Warſchau in nördlicher Richtung gegen die oſtpreußi 
Grenze zu führenden Bahn — —8 
now Mlawa ¶Soldau und der von Radom nach dem 
Dombrowa⸗Revier führenden Bahn über Kielce und Jen⸗ 
drzejow eine Parallelbahn zur Linie Tarnowitz -Gdingen 
dar, derxen wirtſchaftliche und ſtrategiſche Bedeutung gleich 
offenſichtlich iſt. Die Bedeutung des Bahnbaus Warſchau 
—Radom würde der Bedeutung des Bahnbaus Zdunſka— 
Wola So henſalza —3 Die heutige 
Eiſenbahnverbindung zwiſchen rſchau und Radom führt 
über Demblin und wird von Reiſenden immer ſeltener 
benutzt, da die Reiſenden die direkten Autobusverbindun⸗ 
gen von Warſchau nach Radom vorziehen. Es beſtehen 
mehrere Dutzend Autobuslinien auf dieſer Strecke, die 
täglich insgeſamt etwa 100 Abfahrten haben. ieſen 
Autobusverlehr würde der Bau einer direkten Bahn War⸗ 
ſchau —Radom ohne Zweifel faſt völlig ſtillegen; die di— 
rekte Bahnſtrecke würde 103 Klm. lang und um 48 Klm. 
kürzer ſein als die beſtehende Bahnverbindung über 
Demblin. Warſchau wurde durch die Bahn eine 

zweite Verbindung mit dem Dombrowaer Revier und 
Krakau erhalten. Vor allem die Verbindung nach Kra— 
bau würde außerordentlich erleichtert und beſchleunigt wer⸗ 
den, da ja der Bau der Verbindungsbahn Krakau—Mie⸗ 
chow bereits im Gange iſt. Es heißt, daß die Erdarbei⸗ 
ten an der beſchloſſenen neuen Bahnlinie bereits in die⸗ 
ſem Frühjahr beginnen ſollen. Die Koſten des Bahn— 
baus, der vorläufig nur Inghene ausgeführt werden ſoll, 
werden auf 35 Mill. Zl. veranſchlagt. Allerdings ſind im 
Budgetvoranſchlag für das am 1. April d. J. beginnende 
neue Staatshaushaltsjahr 193884 keine Beträge für die⸗ 
ſen Bahnbau ausgeworfen, und, wie verlautet, beabſich⸗ 
tigt die Regierung, den Bahnbau durch die Aufnahme 
einer Anleihe zu finanzieren. Wer allerdings die An— 
leihe geben — iſt auch nicht andeutungsweiſe verlaut⸗ 
bart worden. 

Eine private Nachrichtenagentur meldet gleichzeitig 
Straßenbaupläne der Regierung, die mit dieſem Bahn— 
bau in offenſichtlichem Zuſammenhang ſtehen. Und zwar 
ſollen zwiſchen dem Schleſiſchen und dem Staatlichen 
Straßenbaufonds Verhandlungen über den Bau öffent⸗ 
licher Ueberlandſtraßen Kattowitz ¶Bendzin Zawiercie ⸗ 
Czenſtochau. Kattowitz ¶Krakau. Kraka u — Miecho w 
und Miecho w — Radom ſchweben. Das Verkehrsmi— 
niſterium ſoll planen, dem Arbeitsloſenfonds Geldmittel 
für dieſen Zweck zu entnehmen und mit der Zement- und 
Sutteninduſtrie und den Staatsforſten Material-⸗Liefe— 
rungsverträge abzuſchließen, in denen es ſich einen drei⸗ 
jährigen Kredit zu ſichern ſucht. A. 

In der Zeit des Preisabbaus 
Die Lodzer Reiſebüros veranſtalten jeden Donners— 

tag Gruppenreiſen von Lodz nach Warſchau, die bisher 
725 Zloty für eine Fahrt koſtete. Gegenwärtig veranſtal⸗ 
tet ein Lodzer Reiſebüro an jedem Dienstag, Mittwoch 
und Donnerstag eine Reiſe nach Warſchau hin und zurück 
zum Preiſe von 7,85 Zloty. 

Kaufmann unter Verdacht der Braud⸗ 
ſſiftung verhaflet 

Vor einigen Wochen brach in den Lagern der 
Firma Fantulis in der Ogrodowaſtraße 2 Feuer aus. Wie 
es ſich jetzt angeblich herausgeſtellt hat, iſt es von Fantu⸗ 
lis ſelbſt angelegt worden, der auf eine ſehr hohe Summe 
verſichert war. Er ſoll zwei Männer verpflichtet haben, 
das Lager in Brand zu ſtecken, konnte dann mit ihnen 
nicht über den Preis einig werden und beſorgte die 
Brandſtiftung ſelbſt. Fantulis wurde verhaftet. 

Ein Lodzer tanzt ununterbrochen 
1325 Stunden 

Allerdings in Orleans. 
B. In Orleans fand die übliche Tanzkonkurrenz ſtakt. 

Die Geldprämien betrugen 20000 Franken. Den erſten 
Preis nahm der WMiährige Lodzer Daniel Mlynarſti, der 
1325 Stunden lang getanzt hatte (das ſind 566 Tage). Der 
bisherige Rekord war 10804 Stunden. 283 Paare begannen 
das Tanzen am 21. November 1932. Mlynarſtis Partne—⸗ 
rin war eine Belgerin namens Lilly Mensker. Am 18. 
Tage der Konkurrenz ſchied ſie aus. Am 15. Januar tangz⸗ 
ten nur noch 3 Paare. 

a. Zuſammenſtoß. An der Ecke der Petrikauer und 
6. Sierpniaſtraße fuhr geſtern die Autodroſchke LD 407 
gegen einen Straßenbahnzug der Linie Nr. 4. Der Kraft⸗ 
wagen und ein Straßenbahnwagen wurden dabei beſchä⸗ 
digt. Menſchen kamen nicht zu Schaden. 

a. Selbſtmord. Die Poludniowaſtraße 21 wohnhafte 
Sura Kalmanowſka verließ geſtern ihre Wohnung, wobei 
ihr Mann Esriel allein daheimblieb. Als die Frau nach 
drei Stunden wieder zurückkehrte, fand ſie ihren Mann 
an einem in die Wand eingeſchlagenen Nagel erhängt vor. 
Die Frau ſchlug ſofort Alarm, und es wurde auch die Ret— 
tungsbereitſchaft herbeigerufen, deren Arzt indes bei dem 
Manne nur noch den bereits vor Stunden eingetretenen 
Tod feſtſtellen konnte. Die Urſache der Verzweiflungstat 
war auf ein Zerwürfnis zwiſchen dem Toten und ſeiner 
Familie zurückzuführen. 

Ankündigungen 
Am 1. Februar der 109. Königsball der Lodzer Bürger⸗ 

ſchützengilde. Am 1. Februar l. J. veranſtaltet die Lodzer 
Bürgerſchützengilde ihren 109. Königsball der in unſerer Städt 
bereits zu einer ſchönen Tradition geworden iſt. Er findet in 
dem vorbildlich eingerichteten eigenen Schützenhauſe an der Ro⸗ 
kiciner Chauſſee 27 ſtatt. 

Aus dem RNech 
Schlöſſerſche Werke wieder geſchloſſen 

Die Schlöſſerſchen Werke in Ozorkow, die erſt ſeit 
wenigen Tagen in Betrieb waren, ſind wiederum für un⸗ 
beſtimmte Zeit ſtillgelegt worden. Es handelt ſich um er⸗ 
ſeu Gegenſätze zwiſchen Fabriksleitung und Arbeilber⸗ 

ft. 

Lehte Narade 
Während der Feier vor der Poſener Kathedrale, die 

anläßlich der 70-rJahrfeier des Januaraufſtandes ſtattfand, 
ſtürzie der Veteran Joſef Kaiſer, der eigens zu der Feier 
aus Oſtrowo gekommen war, tot zu Boden. als lich der 
Feſtzug in Bewegung ſetzte 

Dialuſtok dunkel 
B. Jin Bialyſtok kam es geſtern zu einem allgemeinen 

Ausſtand der Stromteilnehmer, da das Elektriztätswerk 
den Forderungen nach einem billigen Tarif nicht ſtattgeben 
will. Nur in den Krankenhäuſern brennt das elektriſche 
Licht. Sonſt herrſcht in der ganzen Stadt Finſternis. 

S8t. Zgierz Vom Sportklub. Am Sonnabend 
fand die diesjährige Generalverſammlung des Zgie⸗ 
rzer Sportklubs ſtatt, die vom Präſes des Vereins Herrn 
Dr. M. Ernſt um 9 Uhr abends mit einer Begrüßungs— 
anſprache eröffnet wurde. Zum Verſammlungsleiter wur—⸗ 
de Hert Eugen Kerber gewählt, der ſeinerſeits die Her⸗ 
ren Edmund Weiſenberg und Alfred Eberhardt als Bei— 
ſißer und Herrn Alfons Kunkel als Schriftführer berief. 
Rach Verleſung des Protokolls der letzten Generalver⸗ 
ſammlung, der Tätigleitsberichte und des Kaſſenberichts, 
erſtattete Herr Richard Torno den Bevicht der Reviſions⸗ 
kommiſfion. Nach Entlaſtung der alten Verwaltung folgte 
die Neuwahl der Verwaltung, die wie folgt ausfiel: Prä⸗ 
ſes: Serr Max Ernſt, Vizepräſes: die Herven Walter 
Buckley und Richard Majer, Schriftführer: die Herren Ri— 
chard Ehlke und Max Kuhn, Kaſſierer: die Herren Erich 
Puppe und Eugen Kerber, Wirte: die Herren Exwin 
Brandt, Eugen Werner, Erich Schwarzſchultz, Edmund Wei⸗ 
ſenberg, Eduard Droſe und Witold Wiedermann. Platz— 
wirt Serr Arno Zachert. In die Reviſionskommiſſion 
wurden die Herren Waldemar Krentz, Alfred Eberhardt 
und Richard Torno gewählt. Nach Beſprechung einiger 
freien Anträge wurde die Generalverſammlung vom Vor— 
ſihenden — und man ging zum gemüllichen Teil 
des — über. Aus der mit dem Wurſtſchmaus an—⸗ 
knüpfenden Verloſung eines Schinkens ging Herr Edmund 
Weiſenberg als Gewinner hervor. 

Teßte Nachrichten 
Starke Schneefälle in Pommerellen und Danzig. Im 

Gebiet des polniſchen Korridors ſowie in Danzig ſind in 
den letzten 48 Siunden bei einer Temperatur von durch⸗ 
ſchnittlich 11 bis 13 Grad unter Null ſtarke Schneefälle 
niedergegangen. —F Danziger Gebiet liegt der Schnee 
durchſchnittlich 380 bis 40 Zentimeter hoch. 

Wie aus Berlin abſchließend mitgeteilt wird, wurden 
am Sonntag in Berlin insgeſamt 118 Perſonen feſtgenom⸗ 
men, davon 108 Kommuniſten, während die reſtlichen 10 
Nationalſozialiſſten und Angehörige anderer Parteien 
waren. 

In Saſtin in der Slowakei wurde der ehemalige Ge— 
neral Rudolf Gajda, der Führer der tſchecho-ſlowakiſchen 
Faſchiſtenbewegung, im Zuſammenhang mit dem geſtrigen 
Brünner Putſchverſuch, verhaftet. 

Gegen die Berliner Theaterleiter Rotter iſt Haftbe⸗ 
fehl erlaſſen worden. Gleichzeitig erging ein Steckbrief. 

Beim Abſprung von der 72 Meter hohen Tutmſpitze 
einer Eiſenbahnbrücke verunglückte in Rotterdam ein jun⸗ 
ger Schwimmer tödlich. 

Die Grippeepidemie hat auch auf Frankreich überge— 
griffen. Im Norddepartement fehlen in den Aemtern und 
Büros 60 v. S des Perſonals. 

MacDonald kehrte am Sonntag abend von Chequers 
nach London zurück und befaßte ſich ſofort mit der Kritgs⸗ 
ſchuldenfdage. die auf der Kabinettsſizung am heutigen 
Montag zur Sprache gebracht werden ſoll. 

Großſchmuggel von Zigarettenpopier aus 
der Ticheche⸗-Slowakei nach Deutiſchland 

Beamte der Selber Zollfahndungsſtelle haben einen 
großangelegten Schmuggel mit Zigarettenpapier an der 
bayriſch⸗ tſchechiſchen Grenze aufgedeckt. Großke Mengen 
Zigarettenpapier waren aus der TſchechoSlowalei über 
die Grenze geſchmuggelt und in ein etwa 300 Meter von 
der Grenze entfernt liegendes Bahnwärterhaus gebracht 
worden, von wo aus der dortige Bahnbeamte die Schmug⸗ 
gelware mit der Poſt aufgab. Ein Bahnbeamter und 
einige andere an dem Schmuggel beteiligto Perſonen wur⸗ 
den verhaftet und in das Gefängnis eingeliefert. Die 
Schmuggelpackete waren nach Herne (Weſtf.) adreſſiert. 
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dern fragte durch die Tür, wer dort ſei. Charlotte 

zigen 
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NVie Raͤuberinn Katzea 
Dle Verbrechen eines Zigennerpaares. — Srauen ũberfallen eĩne Srau. 

Der Prozeß, der unter großem Publikumsandrang 'n 
Berlin verhandelt wurde, eroͤffnete Einblicke in einen wah 
vren Hexenſabbat von Blut- und Mordtaten, die in ihrer 
Brutalität an alte Schauermärchen aus dem Mittelalter 
erinnern. Auch abgeſehen von den Hintergründen, vor 
denen ſich die Verhandlung abrollte, war der Fall an ſich 
ſchon in jeder Beziehung ungewöhnlich: Die 32jährige An— 
geklagte Charlotte Reinhardt — die dutggtämmige Frau 
des Zigeuners Reinhardt — hatte ſich gegen die Anklage 
zu verteidigen, im September vorigen Jahres gemeinſam 
mit der Zigeunerin Luiſe Herzberg, genannt „Katza“, eine 
andere Frau überfallen und beraubt zu haben. 

Um es gleich zu ſagen: Die Zigeunerin Katza iſt die 
Haupiperſon dieſes Kriminalfalles und iſt flüchtig. Die 
Angeklagte war nichts als ihr willenloſes Werkzeüg, und 
faſt alles, was in dieſem Falle geſchehen iſt, kommt auf das 
Konto der Katza. 

Sie war es, die, ſo ſchreibt die „D. A. Z.“, im Februar 
v. J. bei der Schneiderin FalſJ in der Köpenicker Straße er⸗ 
ſchien und unter dem Vorwand, Spitzen verbaufen zu wol⸗ 
len, ſich Eintritt in die Wohnung verſchaffte. Hier wandte 
ſie einen alten Zigeunertrick an, auf den die Schneiderin — 
trotz ihrer inſtinkliven Abneigung gegen Zigeuner — her⸗ 
einfiel. Katza ließ ſich das Geld der Frau zeigen, weil ſie 
es „ſegnen“ wollte, damit es nicht geſtohlen würde. Dabei 
verĩuchte ſie ſelbſt, es der Beſitzerin zu entreißen. —— das 
Mißlingen dieſes Unternehmens rächte ſie ſich urch. 
daß ſie heimlich die Gashähne öffnete, was die Schneiderin 
erſt bemerkte. als ſie faſft am Zuſammenbrechen war. 

Im September v. J. erfolgte dann der Raubüberfall. 
In der Wohnung der Shn erſchien Frau Reinhardt 
unter dem Vorwand, ſich ein Kleid ändern zu laſſen. Wäh— 
rend die beiden miteinander ſprachen, klingelte es plötzlich 
an der Tür. Die vorſichtige Schneiderin öffnete nicht ſon⸗ 

ein⸗ 
hardt verweiſt ihr dieſe Unhöflichkeit, reißt ſelbſt die Tür 
auf, und herein ſtürzt Katza und fällt über die Wohnungs-— 
inhaberin her. 

Sie wirft ſie zu Boden, feſſelt und knebelt bzidit 
Stoffetzen, und die beiden Frauen durchſuchen alle Winkel 
der Wohnküche nach Beute. Bis auf ein paar Groſchen 
finden ſie nichts und müſſen unverrichteter Sache wieder 
abziehen. Die Schneiderin, die ſie vorher aufs Bett ge⸗ 
worfen und mit Kiſſen bedeckt haben, kann ſich nur mühſam 
von ihren Feſſeln befreien und um Silfe rufen. 

Schon nach einigen Tagen hatte man Charlotte Rein⸗ 
hardt verhaftet. Eine junge Frau mit blonden Locken 
und rundlichem Geſicht, die trotz ihrer 32 Jahre einen 
wöllig unreifen Eindruck macht. Sie hat ſich mit 16 Jah— 
ren verheiratet, iſt nach mehrjähriger Ehe geſchieden wor⸗ 
den und hat dann in zweiter Ehe einen in Berlin anſäſſi⸗ 

n Zigeuner geheivatet. Sie ſoll ein gutartiges, denk⸗ 
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aules Kind geweſen ſein, und der nediginiſche Sachve r⸗ 
ändige ſchildert ſie als charakterſchwach uünd leicht beein⸗ 
ußbar. Ein geeignetes Objekt für die unheimliche Sug⸗ 

—— der ſchwarzen Katza, der auch ſtärkere Chäraktere 
aum gewachſen geweſen wären. 

Wer iſt Katza? Auf Bildern ſieht man eine ſchlanke. 
hwarzhagtige Frau mit kühnem Profil und brennenden 

ugen. Sie ſtammt aus dem alten Zigeunergeſchlecht der 
Roſenberg und iſt die Frau des Zigeuners Hermann Herz⸗ 
berg, mit dem ſie ſeit 1921 zuſammenlebt. Was vielleicht 
in Katza an verbrecheriſchen Änlagen von Anfang an ge⸗ 
—* hat, wird durch das Leben mit dieſem Manne zu 
urchtbarer Reife entwickelt, mit dieſem Mann, der eine 

der unheimlichen Geſtalten der Verbrecherwelt iſt 
Man vergegenwärtige ſich dieſes Daſein: Von 1910 

bis 1918 wegen eines tödlichen Raubüberfalls im Zucht⸗ 
us. Nach der Entlaſſung Totſchlag am eigenen Onkel. 

in Raubüberfall in Warnemünde, lebensgefährliche Ver⸗ 
letzung von zwei Gendarmen bei Greifswald — beliebig 
weit ſetzt ſich dieſe Reihe fort. Vei einem Feuergefecht mit 
weſtfäliſchen Landjägern erſchießt er verſehenllich ſeine 
eigene Mutter. 

Trotz alledem wird behauptet, daß ſeine Ehe mit Katza 
ungetrübt und glücklich geweſen ſei, — und dabei wurde 
dieſe Ehe damit eingeleitet, daß Herzberg ſeinen Schwieger⸗ 
vater, Katzas Vater, ermordete! Zwei von den Anbetern 

GStendhal, 
die Lebensgeſchichte eines Sonderlings 
m 150. Gedenk⸗Geburtstage des franzöſiſchen Dichters 

Stendhal; geboren am 23. Januar 1783 
Von Hanns Marſchall. 

Heute von 150 Jahren wurde einer der merkwürdig⸗ 
ſten Menſchen, der eigenartigſten Sonderlinge, geboren: 
Der Dichter und Abenleurer Stendhal — oder, wie er in 
Wirklichheit hieß: Beyle. 

Aber was waren Namen für ihn? Einmal nanntie 
er ſich Cäſar Bombet, dann Henti Brulard, dann wieder 
Cotonet. Oder er unterzeichnete ſeine Briefe mit irgend⸗ 
welchen Anfangsbuchſtaben, ſtellte Bekannte einander mit 
fremden Namen vor, ſo J ſchließlich niemand mehr 
wußte, wer der andere wirklich war. Es kam vor, daß 
man ein Buch von ihm lobte, ohne zu wiſſen, daß er der 
Autor war. Begann ſein Brief: „Paris, den ...“, war er 
in Neapel geſchrieben. Lautete das Datum: „4. März 
18230, ſtammte er in Wirklichkeit aus dem Wonnemonai 
Mai 1832, den er in Toulon verbrachte. Ueber ein Buch 
ſchrieb er einmal: „Man muß den liebenswürdigen Ge— 
neral Laclos 1802 in Neapel ſprechen gehört haben ...“ 
Aber im Jahre 1802 war Stendhal nicht in Neapel, und 
Laclos hat die Stadt überhaupt nie geſehen. 

„Wie oft ich die Semiramis' von Roſſini geſehen 
habe?“ ſagte er iächelnd zu Ludwig Spach. Sie werden 
»s nicht glauben — ich ſage es Ihnen darum nicht!“ 

oghahung beſaß er eigentlich nur vor einem ein⸗ 
enſchen: Napoleon Bonapatte, den er reſtlos ver⸗ 

ehrte. In ſeinen letzten Lebensjahren arbeiteie er oft 
E Stundnunterbrochen. Seine arößten Arbeiten ent⸗ 

ſeiner Frau, deren die Zigeunerin eine große Anzahl 
hatte, ſchießt Herzberg kurzerhand über den Haufen. 
jahrelanger ſtändiger Verfolgung durch die Polizei aller 
deutſchen Länder wird er ſchlichlich in Pillkallen bei einem 
Feuergefecht verwundet, verhaflet und wegen Totſchlags in 
vierzehn Fällen zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Die ſchwarze Katza hat dem Raubmörder Herzberg 
fünf Kinder geboren. die alle „verſchollen“ ſein ſollen. Sie 
wird ihren Mann kaum wiederſehen, da er nach Ver—⸗ 
büßung ſeiner jetzigen Strafe nach Oeſterreich und Ungarn 
ausgeliefert werden wird, wo man ihn wegen anderer 
Mordtaten vor Gericht ſtellen wird. 

Seit ſeiner Verhaftung führt die Frau das ſchauerliche 

Gewerbe ihres Mannes fort, allerdings ohne daß ihre 
Diebſtähle und Raubüberfälle bisher ein Todesopſer ge— 
fordert haben. Nicht weniger als acht deutſche Staats⸗ 
anwaltſchaften haben wegen ihrer Verbrechen Steckbriefe 
hinter ihr erlaſſen. Ueberall fahndet die Polizei nach ihr, 
aber ſie iſt und bleibt verſchwunden. Vermutlich zieht die 
Räuberin mit einem befreundeten Stamm in Europa 
umher und wird von ihm geſchützt und verſteckt. 

Welch ein Abſtand von dieſer faſt übermenſchlichen 
Verbrechensfülle bis zu der kindiſchen Verderbtheit der 
Angeklagten, die ſchmollend und mit weinerlicher Stimme 
die HSauptſchuld an der Tat der Katza zuſchiebt. Und woht 
mit Recht; denn die Zeugenausſage der überfallenen 
Schneiderin läßt deutlich erkennen, daß Katza Anſtifterin 
und Haupttäterin dieſes Verbrechens geweſen iſt. 

Charlotte Reinhardt wird laut Antrag des Staats 
Ags wegen Raubes zu zwei Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt. 

Weibsteudel zueenn Tode verurteͤtt 
Neun Morde auf Veſtelluung. — 25 Sahre in Männerbleidern. 

Vor dem Strafgerichtshof in Szegedin fand ein un-Die eine beging ſie im Frühjahr 1922, als ſie mit Hilfe 
gewöhnlicher Senſationsprozeß ſtatt, deſſen Angeklagte, 
eine 50jährige Bäuerin, ſich etwa fünfundzwanzig Jahre 
hindurch in Männerkleidern in der Puszta herumtrieb 
und ſich durch beſtialiſche Mordtaten eine unheimliche Be⸗ 
rühmtheit errang. Die Bauern nannten ſie den „Pfei⸗ 
fen-Piſta“, weil ſie eine leidenſchaftliche Pfeifenvaucherin 
war und die Pfeife ihr immer zwiſchen den Zähnen 
ſteckte. Für ein Säckchen Tabak, einige Liter Wein und 
ein wenig Geld war ſie zu allem bereit und beging die 
ſchrecklichſten Mordtaten auf Beſtellung. Es gibt noch 
Leute in der Puszta,. die ſich erinnern, daß der Pfeifen⸗ 
Piſta einſt eine hübſche junge Frau war, die Frau eines 
Großbauern, der ſie aber. als ſie dem Trinken und Rau— 
chen verfiel. aus dem Hauſe jagte 

Seit dieſer Zeit, es mag das Jahr 1905 geweſen ſein. 
lebte die Frau — Vittoria Rieger heißt ſie mit ihrem 
bürgerlichen Namen — ein freies Betyarenleben. wan—⸗ 
derto als Mann verkleidet, von einem Bauerngehöft zum 
andern und gab ſich völlig dem Genuß von Alkohol und 
Nikotin hin. Manche Bauern, die ihre Bereitwilligkeit 
zu allen Greueltaten kannten nahmen ihre Dienſte auch 
in Anſpruch, doch dürften die auf Jahrzehnte zurückgehen— 
den Verbrechen dieſes Weibsteufels kaum noch alle aufge— 
klärt werden. 

Nachgewieſen ſind ihr von neun Mordtaten nur zwei. 
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Dienstag, den 27. Januar 

Köänigswuſterhauſen. 1634,9 M. 0663308,900: Konzert. 
10110: Schulijunk. 11339: Lehrgang für Fratt. Landwinrdbe. 12,00: 
Wetter für die Landwirtſchaft. 12,05: Schulfunk. Anſchl.: Eine 
halbe Stunde Militärmärſche. 12.55: Nauener Zeitzeichen. 14,00: 
Schallplatten. 15,45: Juſtus Möſer: „Johann konnte nicht le— 
ben“. 16,00: Für die Frau. „Frauenberufe als Sprungbrett 
zur Ehe“. 16,303 Konzert 17,10: Zeitdienſt. 17.30: Tägliches 
Saustonzert. 1800: Voltswirlſchaftsfunk. 18,25: Anleitung zum 
Bach-Spiel. 18.55: Wetter für die Landwirtſchaft. Auſchl: 
Kurzbericht d. drahtl. Dienſtes. 19,30. Eotl. Regierungsvor— 
trag. 19,380: Das Gedicht. 19,353 Politiſche Zeitungsſchau. 
20.00: Konzert. 21,10: Jasgzmuſik. 2,158: Wolter,preſſe, 
Fportet 22,45: Deutſcher Seewetterbericht. Anſchl. bis 2300: 

onzert. 
Leipzig. 389,6 M. 09,40: Wiriſchaftsnachrichten. 10,10 bis 

10.40: Schulfunk. 12,00: Wetter, Zeit. Anſchl.“ Operettenmuſik. 
13158: Blasmuſik. 16,000 „Was Straßennamen erzählen“ 
16,89: Konzert. 18,30: Schumann. 18,50; Einführung in das 
Gewandhauskonzert am 26. Jan. 1933. 19,00: Kinder ſpielen 
Theatet“. 20.,30: Tagesfragen der Wirtſchaft. 20.40: Heitere 
Aufforderung 21,30: Nachrichten. 21,33: Kammermuſik. 2230: 
Nachrichten. Anſchl. bis 23.30: Tanz und Unterhaltung. 

Heilsberg. 2765 M. 11,330 13,00: Konzert. 1305 14 30: 
Schallplatter 13.05— 14.30: Schaliplatten. 15,30: Muſ'tali⸗ 
ſches Stegreiſſpiel füt Kinder. 1600: Konzert 19,00; Steno⸗ 
grammdittat 189.25: Zur Unterhaltung. 26.40: „Amadeus im 
Vlutgericht“. 2,55: Voderre frangẽſiſche Klaviermuſit. 21,30 
Ahnen und Erbe. 22,30: Weiter, Rachtichten, Sport. 

ſtanden in dieſer Zeit in einer kleinen Stube des Hotels 
de Valois. Rue Richelieu 71, zwiſchen zwei Wachskerzen. 

Stendhal war Offizier. AÄuf ſeinem erſten Feldzug 
nach der Lombardei im Jahre 1801 führte er in“ ſeinem 
Feldgepäck 60 Bücher mit. Ungeſtört vom Kanonendon— 
ner, las er den Homer oder er lachte plötzlich ſchallend auf, 
wenn er in einer Moliereſchen Komödie eine witzige Stelle 
entdeckt hatte. Obwohl ſeine Geldverhäliniſſe nicht gerade 
ſchlecht waren, beſaß er nie nennenswerte Beträge. Um 
1810 verfügte er über eine Rente von 1600 Frank, die er 
von der Mutter ererbt hatte. Als Leutnantspenſion zahlte 
man ihm 900 Frank aus. als Auditor bezog er 2000 Frank 
Gehalt, und als General⸗-Inſpecteur der Kaiſerlichen Mo— 
bilien erhielt er 6000 Frank jährlich. 

War Stendhal verliebt, machte es ihm nichts aus, 
ſeinen Wohnſitz in die Stadt zu verlegen, in der die Ge— 
liebte wohnte, und dort als Kommis zu arbeiten, nur: 
um ihr recht nahe zu ſein. 

Im Jahre 1821 hatte er eine eigene Grabſchrift für 
ſich entworfen. Sie lautete: „ßenry Beyle — Mailänder. 
Gelebt, geſchrieben, geliebt. Dieſe Seele vergötterte Ci— 
maroſa. Mozart und Shakeſpeare. Geſtorben im Aller 
von... Jahren ... 18...!“ 

Am 25. September 1830 erhielt er ſeine Ernennung 
zum franzöſiſchen Generalkonſul in Trieſt und dann den 
Konſulpoſten in Civita Vecchia. Fünf Jahre ſpäter zeich 
nete man ihn mit dem Kreuz der Ehreniegion aus. 

Stendhal verfaßte alle Augenblicke Teſtamente, allein 
im Jahre 1828 ſechs. im Jahre 1835 vier — insgeſamt 
zählt man 14 verſchiedene Teſtamente, die er in den Jah— 
ren von. 1828 bis 1841 verfaßte. 

Zu ſeinen Lebzeiten hatte er wenig Glück mit ſeinen 
großen Romanen. Selbſt ſein berühmies Werk: „JDie 
Karthauſe von Parma“, wurde kaum beachtet. Sein Buch 
Von der Liebe“. das im Jahre 1822 erſchienen war, hat⸗ 

von zwei Komplicen den. Großbauern Anton Dobak im 
Auftrage ſeiner Frau erwürgte, die ihren Eatten loswer— 
den wollte. Es, wurde ein Selbſtmord durch Erhängen 
vorgetäuſcht, wobei Pfeifen-Piſta die Schlinge um den 
Hals des Opfers zog. Für dieſen Mord erhielt die Bande 
und vor allem der Pfeifen-Piſta von der Frau des E— 
mordeten einen Zentner Weizen, 25 Liter Wein, fünf Ki— 
logramm Tabak und auch noch Geld dazu. Lobak wurde 
als Selbſtmörder beerdigt und der Mord kam erſt jetzt 
durch eine vertrauliche Anzeige an das Tageslicht. 

Der zweite nachgewieſene Mord wurde genau in der⸗ 
ſelben Art und Weiſe und aus denſelben Motiven began— 
gen. Das Opfer war der Bauer Stephan Börcſöl, deſſen 
Frau und Sohn den Pfeifen-Piſta veranlaßten, den Mann 
wiederum unter Vortäuſchung eines Selbſtmordes aus 
dem Wege zu räumen. Als Belohnung erhielt der Pfei— 
fen⸗Piſta für ein Jahr Wohnung, Koſt und Tabak bei der 
Frau des Ermordeten. Die Unterſuchung wird auch noch 
über ſieben geheimnisvolle Todesfälle geführt, doch haben 
ſich bisher keine ausreichenden Beweiſe gegen den Pfeifen— 
Piſta ergeben, der die beiden Mordtaten bereits geſtanden 
hat. die Hauptſchuld aber auf die beiden Frauen wälzen 
will, die ihn zu der Tat verleitet haben ſollen. 

Die 50 Jahre alte Viktoria Rieger wurde zum Tode 
verurteilt. 

— 
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ten die Buchhändler bis zum Jahre 1835 in ganzen 17 
Exemplaren verkaufen können. „Aber —“, lächeite Stend⸗ 
halt, „in hundert Jahren, alſo um 1900, wird man meine 
Bücher neu auflegen; ſie werden in Maſſen gekauft und 
dann erſt richtig verſſanden werden!“ 

Stendhal hat recht behalten. 
Merkwürdig, wie ſein ganzes Leben, iſt eine Wid⸗ 

mung, die ſein Werk: „Die Geſchichte der italieniſchen 
Malerei“, trägt. Er hatte das Buch jenem Manne ge— 
widmet, den er am allerhöchſten verehrte: ſeinem Kaiſer 
Napoleon. Und die Widmung lautet: „Von dem Solda⸗ 
ten, den Sie in Görlitz am Rockknopf faßten!“ 

Immerhin: mit allzu großer Leidenſchaft war er nicht 
Soldat. Als die franzöſiſche Armee in Rußland zuſam⸗ 
menbrach und den Rückzug fluchtartig antrat, warf ſich 
Stendhal in einen Schlitten. ſuchte die Vorhut zu erreichen, 
traf am 14. Dezember in Königsberg ein, und hatte ſchon 
am gleichen Abend den Zuſammenbruch der „Grand—⸗ 
Armee“ und ſeinen Kaiſer vergeſſen. Er ſaß in der Oper, 
um Mozarts „Titus“ mit vollem Genuß anzuhören. 

Und dann kam ſein Tod. Plötzlich und unerwartet. 
So, wie er ſelbſt aufgetaucht war, Reiſen antrat, Bücher 
erſcheinen ließ. Im Jahre 1842 kam er von einem kleinen 
Mahl.,. zu dem man ihn geladen hatte. Auf dem Heimweg 
wurde ihm übel — er ſank in ſich zuſammen.. Sein 
Leben erloſch jäh. 

Drei fremde Perſonen gingen ſchweigend hinter ſei⸗ 
nem ſchmuckloſen Sarg am nächſten Tage her und warfen 
drei Hände voll Erde auf die ſterblichen Ueberreſte. Nie— 
mand nahm Notiz davon, und die Zeitungen, die neben⸗ 
fächlich ſeinen Tod erwähnten, druckten ſogar ſeinen Na— 
men falſch. weil ſie ihn nicht richtig kannten. 

Stendhals Leben war erloſchen, ſeine Werke wurden 
kaum geleſen — und erſt faſt hundert Jahre mußten ver⸗ 
aehen. um ſie wieder aufs neue erſtehen zu laſſen. 
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Die Suſel, die der Sintfint entging 
Die Südſee-Expedition des amerikaniſchen Forſchers 

Dr. Withington iſt jetzt mit ſenſationellen Ergebniſſen 
nach New Vork zurückgekehrt. An der nordauſtraliſchen 
Küſte haben die Forſcher eine wahre Inſel der tauſend 
Wunder entdeckt. Auf ihr hat man Lebensformen auf⸗ 
gefunden und Tiere beobachtet. die man ſonſt längſt als 
ausgeſtorben annahm. Dieſe bisher allen Forſchern un⸗ 
bekannte Stelle führt ihren Namen einer Inſel, die der 
Sintflut entging, mit Recht. Neue revolutionäre Er—⸗ 
kenntniſſe ſtehen für die Wiſſenſchaft der Vorgeſchichte 
bevor. 

Die fragliche Inſel wurde bisher in keinem Atlas 
erwähnt. Es war Niemandsland, das der amerikaniſche 
Forſcher betrat. Mit ſeiner Jacht befand er ſich von 
Äuſtralien auf der Heimfahrt, als plötzlich die namen⸗ 
loſe Inſel vor den Augen Dr. Withingtons auftauchte. 
Er beſchloß, dem unbekannten Land einen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten. Zunächſt wollte der Forſcher nur einige Tage 
bleiben. Aber es bot ſich ihm eine derartige Fülle von 
Neuem. daß er mehrere Wochen der Erforſchung der In⸗ 
ſel, die der Sintflut entging. widmete. Die Schilderun— 
gen der Erlebniſſe Dr. Withingtons rufen gegenwärtig 
in Amerika großes Aufſehen hervor. 

Das wichtigſte Ergebnis iſt die Auffindung eines 
Menſchenſchädels, der an Alter bei weitem den Schädel 
des ſogenannten Neandertal-Menſchen übertreffen ſoll. 
Der Fund wird jetzt von amerikaniſchen Gelehrten genau 
überprüft. In allen Kreiſen, die ſich für die NReuent⸗ 
deckung intereſſieren. iſt man von der enormen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung dieſer Angelegenheit überzeugt. 
Man L5fft, neue Schlüſſe auf den Urſprung des Men— 
ſchengeſchlechts ziehen zu können. Natürlich wird es län— 
gere Zeit dauern, bis dieſe Ergebniſſe erzielt werden 
könen. Der Schädel der namenloſen Inſel bildet den 
koſt barſten Schatz den Dr. Withington von ſeiner Expe⸗ 
dition mit nach Amerika brachte. Dieſer geheimnisvolle 
Schädel beſitzt ein Alter von mindeſtens 50 600 Jahren! 

Senſationell ſind auch die übrigen Feſtſtellungen. die 
der Forſcher auf der Inſel. die der Sintflut entging, 
machte. Das Land iſt von Menſchen bevölkert, die keinem 
der bekannten Südſeetyps angehören. Die Bilder, die 
Dr. Withington von den Eingeborenen mitbrachte, könn⸗ 
ten die Fotografien von großen Menſchenaffen ſein. Das 
Aeußere dieſer Menſchen erinnert lebhaft an die Vor—⸗ 

GSechs Tage im vraſenden Taifun 

ſtellungen, die man ſich von dem Urmenſchen macht. Als 
habe es nie große Erdkataſtrophen gegeben, hat ſich auf 
der Inſel das menſchliche, tieriſche und pflanzliche Leben 
in einer Form erhalien, die fajt völlig den Verhältniſſen 
der Zeit eniſpricht, die vor der Sintflut liegt. An tie⸗ 
riſchen Vertretern dieſer Epoche hat Dr. Withington ge⸗ 
wiſſe Grenzarten zwiſchen Reptil und Säugetier, Vogel 
und Fiſch gefunden, die ſonſt nirgends mehr auf der 
Welt exiſtieren oder höchſtens in Skelettform oder ver⸗ 
ſteinert in den Muſeen anzutreffen ſind. In einigen 
Wochen konnte Dr. —e— nicht das geſamte Tier⸗ 
leben der Inſel eingehend ſtudieren. Aber die Beweis⸗ 
ſtücke. die er nach Amerika mitbrachte, lafſen nicht daran 
zweifeln, daß auch hinſichtlich des tieriſchen Lebens der 
Name der Inſel völlig zutrifft. Sie eniging der Sint⸗ 
flut, und viele Geſchöpfe, die anderswo längſt ausgeſtor⸗ 
ben ſind, bann man heute noch dort antreffen. Die mu⸗ 
ſteriöſe Südſeeinſel iſt ein wahres lebendes Muſeum der 
Vorgeſchichte. 

Ganz erſtaunliche Dinge weiß der Forſcher auch über 
die Bewohner der Inſel zu berichten. Weiße haben das 
Land noch niemals beſucht. Nur vor einigen Jahren 
wurde eine blonde Frau bei einem Schiffbruch an die 
Küſte verſchlagen und von den Eingeborenen gefangen⸗ 
genommen. Sie taten ihr aber nichts zuleide. Die blonde 
Frau heiratete den Sohn eines Stammeshäuptlings und 
nahm völlig die Sitten der Eingeborenen an. Dr. 
Withington bot der Frau an, mit ihm die Inſel zu ver⸗ 
laſſen. Sie aber lehnte dieſes Anerbieten ab. Die röt— 
ſelhafte blonde Frau erfreut ſich großen Anſehens auf 
der Inſel. Mit ihr zog eine neue Mode unter den Ein— 
geborenenfrauen ein. Dr. Withington war überraſcht, 
als er ſah. daß viele Frauen helle Perücken trugen. Erſt 
ſpäter erfuhr er die Löſung des Rätſels. Die Eingebo⸗ 
renen trugen helle Perücken. um die blonde Frau zu imi⸗ 
tieren. Die Kinder der Schiffbrüchigen ſollen, wie Dr. 
Withington verſichert, teilweiſe wirklich blondhaarig ſein. 

Der amerikaniſche Forſcher, dem allein man natürlich 
die Verantwortung für ſeine Mitteilungen überlaſſen 
muß, hat die geheimnisvolle Inſel „Sonntagsinſel“ ge⸗ 
tauft. Für die Wiſſenſchaft wird die „Sonntagsinſel“ 
gewiß viele Ueberraſchungen vorbehalten haben. 

Bodo M. Vogel. 

Nach einer wochenlangen entſetzlichen Sturmfahrt iſt der Liverpooler Frachtdampfer ‚Phemius“ im Hafen 
von Kingftone (Jamaita) gelandet. 
am Beſtimmungsort ankommen würde. 
eingetroffen. Einer der Teilnehmer erzählt 

„Ich habe viele Fahrten mitgemacht, habe die See in 
allen Himmelsſtrichen kennengelernt. Aber an dieſe Reiſe 
werde ich noch in meiner Todesſtunde denken. Es war 
als wenn die Hölle über uns hereingebrochen wäre. Wir 
ſind, weiß Gott, keine Greenhorns. aber in dieſen ſechs 
ſchrecklichen Tagen fühlten wir uns hilflos, wie kleine 
Kinder. 

In einer Nacht, wir befanden uns im Karibiſchen 
Mer, ging es plötzlich los, noch ehe wir richtig begriffen 
hatten, was eigentlich vorgefallen war. Ein Orkan brach 
über uns herein und warf das Schiff aus dem Kurs. Wie 
eine Nußſchale wurde die „Phemius“ hin und her ge— 
ſchleudert. Wir hatten manchmal das Gefühl, auf dem 
Kopfe zu ſtehen. Auf Deck. im Schiff, in den Mannſchafts⸗ 
räumen kollerte und purzelte alles durcheinander; wir 
mußten oft genug beiſeite ſpringen, um von den ſchweren 
Gegenſtänden nicht erſchlagen zu werden. 

Die ganze Wut der entfeſſelten See hatte ſich über 
uns entladen. Jeder Schritt auf dem Deck bedeutete Le⸗ 
bensgefahr. Mächtige Sturzſeen fegten alles, was ihnen 
in den Weg kam. über Bord. denjenigen, die ſich mit den 
Händen an die ausgeſpannten Taue klammerten, wurde 
die Haut bis aufs Blut durchgeſcheuert 

Verzweifelt. mit verbiſſener Wut und einem ſchwachen 
Schimmer von Hoffnung, kämpften wir gegen den tobenden 
Sturm an. Wir hofften, daß das Raſen der Elemente ſich 
endlich doch legen würde, aber es dauerte Ewigkeiten... 
Was konnten wir armſeligen Menſchlein gegen dieſen Auf⸗ 
ruhr der Natur, gegen Dunkelheit, Orkan und die kochende 
See ausrichten? 

Die Keſſel erlöſchen 
Mitten in dieſen Verzweiflungskampf ſchlug die Nach— 

eicht ein: Die Feuer in den Keſſeln ſind erloſchen! Unſere 
Beſtürzung war grenzenlos. Nun hatten wir keinen 
Dampf in den Keſſeln mehr, keine Herrſchaft über die 
eiſerne Nußſchale. Mit bleichen Geſichtern ſahen wir uns 
an. jedes von dieſen Geſichtern ſchien uns vom Tod ge⸗— 
zeichnet Es war hoffnungslos. 

Und immer wütete noch der Taifun mit der gleichen 
ähen Wut. Das Licht auf dem Schiff erloſch, und die 
unkelheit war für uns noch ſchreckhafter als das Toben 

der Elemente. 
Matten — wenn wir nicht gerade Auſſer pumpen oder 
Stücke der Ladung wieder feſtmachen mußten. Ab und zu 
ſah man 'in der ſahlen, Dämmerung die rieſigen Wogen, 
die rings um das Schiff emporſchlugen, manche von ihnen 
waren an die achtzig Fuß hoch. 

Es wurde immer ſchlimmer und ſchlimmer. Ein furcht⸗ 
barer Krach erſchutterte das ganze Schiff — ein Schorn⸗ 
ſtein war vom Sturm wie ein Streichhoiz umgeriſſen und 
über Bord gefegt worden. Die Rettungsboote wurden 
eins nach dem anderen von den Brechern zermalmt. Unſere 
Pumpen reichten nicht mehr aus; in den Kajüten der 
Offiziere und des Kapitäns ſtand das Waſſer berecits knie⸗ 
hoch, und es ſtieg ununterbrochen 

Ban hatte nicht mehr damit gerechnet. 
etzi ſind in Engiand Augenzeugenvberichte über dieſe Schreckensfahrt X 

denen Spiegel, befindet ſich auf dem Dach noch ein aufrecht 

Wir lagen, zu Tode erſchöpft, in unſeren 4 

daß das 7600-Tonnen-Schiff heil 

Wir waren hungrig, krank, zu Tode erſchöpft. Es 
gab nichts mehr zu eſſen, denn der Proviant war durch 
das eindringende Waſſer verdorben oder für uns uner⸗ 
reichbar. Wir hatten noch einige Büchſen mit Fleiſch und 
etwas Zwieback gerettet, davon lebten wir faſt eine volle 
Woche! 

Oel in Flammen 
Und dann kam das Furchtbarſte. Der Ingenieur und 

die Maſchiniſten verſuchten die Hilfsmaſchine in Gang zu 
bringen. Aber bei dem maßloſen Schlingern und Rollen 
des Schiffes lief das Oel aus den Behältern; es entzündete 
ſich, und wir mußten unſere letzten Kräfte aufbieten, um 
des Feuers Herr zu werden. Feuer und Waſſer zugleich — 
weder der Kapitaͤn noch wir Matroſen ſelbſt glaubten in 
dieſem Augenblick. daß wir lebend dieſer Hölle entrinnen. 
An Schlaf war ſeit Tagen bereits nicht zu denken. 

Diejenigen. die auf Deck zu tun hatlen, werden wohl 
niemals die Bilder vergeſſen, die ſich vor ihren Augen ab⸗— 
jpielten. Das Sterben der Tauſende von Vögeln, die, vom 
Sturm überraſcht. auf dem Schiff Zuflucht geſucht hatten. 
Sie hatten vergeblich verſucht, gegen den Wind Richtung 
zu halten, und' ſahen nun in unſerer Nußſchale die letzte 
Möglichkeit einer Rettung. Und ſeltſam? auch Inſekten 
und Schmetterlinge wurden vom Sturm angetrieben; ſie 
bedeckten in zentimeterdicken Schichten das Deck, um 
ſchliefzlich von den Wellen wieder hinwecgeſpült zu wer⸗ 
den. Und dann wieder die Maſſen von Vözeln... 

Es wird in dieſen Tagen ein ſchreckliches Vogelſter ben 
im Karibiſchen Meer gegeben haben, Millionen dürften 

Muiter ured SGohn 
Von Karel van de Woeſtijne 

Mutter: 
Am Herzen trag ich dich, bin ſchwer an Tag und 

ahr Fühlſt du mein Atmen als ein Flämmchen auf dem 
Saarꝰ ... 
Sohn: 

Ach, ſchweig: du biſt ein Weib an blinden Lebens⸗ 
gaſſen ... 

Mutter: 
Hab ich nicht meinen Kuß auf deiner Stirn gelaſſen? 

Sohn: 
Salzig wie Tränen iſt dein Kuß, den du gewollt... 

Mutter:“ 
Mein Zzbn. mein Sohn — ich bin vor dir wie dunkles 

Go 1d ... 
Siehſt du mich nicht nach dir mich troſtlos traurig 

ſehnen? 
Sohn: 

Ich ſeh dich. Mutter, fremd im Lichte meiner Tränen.. 

——— — * — 

der vre — 
Montag, den 23. Januar 1933 

hilflos umgekommen ſein. Sogar auf unſerem Deck fielen 
ſie zu Hunderten tot hin: man konnte zeitweiſe keinen 
Schritt tun, ohne über die kleinen Tierleichen zu ſchreiten.. 

Die Kadaver, die ununterbrochen vom Schiif ins 
Meer gefegt wurden, haben ganze Scharen von Faifiſchen 
angelockt. Zu Hunderten umkreiſten ſie das Schiff wäh— 
rend der Sturmfahrt. immer bereit, eine willkommene 
Beute in ihrem gefräßigen Rachen verſchwinden zu laſſen. 
Aber neben dieſen Hyänen des Meeres ſahen wir auch noch 
zahlloſe andere Fiſche, die in Scharen unſerem Schiff —— 

Endlich nach ſechs Tagen unvorſtellbarer Qualen und 
Entbehrungen, war unſere Leidenszeit vorbei. Der Sturm 
hatte ſich verzogen, die Sonne brach wieder durch. .. Wir 
ſchöpften neuen Mut und neue Hoffnung. 

Die Ingenieure machten ſich mit verzehnfachter Ener⸗ 
die an die Arbeit. Notdürftig wurde die vilfsmaſchine 
inſtand geſetzt, alle Jungensarbeiten wie die Teufel, 
um endlich aus dieſer berdammten See herauszukommen. 
Wir haben es geſchafft. Lanaſam, ſchneckenhaft langſam 
kam das Schiff wieder vorwärts, und dann ſahen wir — 
Land. Voerſtehen Sie, was das heißt. nach ſo vielen, ent⸗ 
ſetzlichen Tagen wieder feſten Boden zu ſehen? Der Him— 
mel hatte es mit uns gut gemeint.“ 

Eine Sonnenicht⸗Senccale SBine phantaftiſche Srñndung. 
Wie wir in einer holländiſchen Zeitung leten. ſou 

ein größeres Warenhaus im SHaag in nächſter Jeit ſeine 
Geſchäftsräume auch in den dunkelſten Eden anſtatt mit 
elektriſchem Licht mit Sonnenlicht beleuchten. 

Die Erfindung ſtammt von dem Franzoſen Jacques 
Arthuys. Man kann dadurch die Sonne — wenn ſie 
ſcheint — ins ganze Haus leuchten laſſen Zu dieſem 
Zweck werden auf dem Dach eines normal gebauten Hau—⸗ 
ſes zwei große Spiegel angebracht. Der eine, der dreh⸗ 
bar iſt, mit der Spiegelſeite nach oben, muß das Sonnen⸗ 
licht auffangen und zurückwerfen in den zweiten feſten 
Spiegel, der etwas höher angebracht iſt, mit der Spie— 
gelſeite nach unten, und ſo ſteht, daß er die aufgefange⸗ 
nen Sonnenſtrahlen ſenkrecht nach unten ſendet, jaſt am 
Giebel des Hauſes vorbei. Vor den Fenſtern der ver⸗ 
ſchiedenen Räume befinden ſich ebenfalls Spiegel, die die 
ſenkrecht nach unten geſandten Strahlen auffangen und 
gegen die Decke des betreffenden Zimmers reflektieren. 
(Durch den Widerſchein des Lichtes gegen die meiſt 
weißen Decken der Zimmer wird ein beſſerer Lichteffett 
erreicht, als wenn die Strahlen auf den Boden fielen.) 

Da die Sonne aber immer ihren Weg ändert und 
dadurch auch den Lauf der Strahlen über die verſchie— 

ſtehendes breites Rohr, das oben wie ein Spazierſtock ge⸗ 
bogen iſt. Dieſes Rohr befindet ſich in der Nähe des 
drehbaren Spiegels, ſo daß immer ein kleiner Teil der 
durch dieſen Spiegel zurückgeworfenen Strahlen in das 
Rohr fällt und durch einen kleinen Spiegel in der Krüm⸗ 
mung des Rohres nach unten gerichtet wird, um hier 
mittels einer Linſe auf dem Boden des Rohres einen 
Brennpunkt zu bilden. Der Boden des Rohres beſteht 
aus einem paraboliſchen Spiegel, während hierauf längs 
der Wand zwei ſchnell reagierende Thermometer ange⸗ 
bracht ſind. Wenn die Sonne ſich nun ein wenig dreht. 
fallen die Strahlen nicht mehr ſenkrecht in das Rohr, 
wodurch der unten gebildete Brennpunkt eines der Ther— 
mometer berührt. Hierdurch läuft das Queckſilber in 
demſelben ſchnell empor und bringt dadurch einen Kon— 
takt zuſtande, wodurch ein kleiner elektriſcher Motor in 
Tätigkeit tritt, der den großen drehbaren Spiegel dreht 
Die Folge iſt. daß der Brennpunkt unten im Rohr von 
dem einen Thermometer auf das andere übergeht. DNas 
zweite Thermometer ſorgt dann wieder für auſomatiſches 
Stillſetzen des kleinen Motors. 

Wenn abends die Sonne untergeht, dann iſt der 
drehbare Spiegel nach Weſten gerichtet; geht morgens die 
Sonne auf, dann muß der Spiegel gen Oſten ſieben. 
Dies beſorgt wieder ein anderes Inſtrument, das uner 
dem Spiegel angebracht iſt. Hat der Spiegel einen ver— 
kehrten Stand. dann fallen die Sonnenſtrahlen auf die⸗ 
y5 Inſtrument, ourq wiederum der kleine elotriſche 

tdotor in, Bewegung geſetzt wird und den Spiegel dreht, 
bis derſelbe richtig ſteht. 

Mutter: 
So liebſt du mich denn nicht. mein Kind? ... 

Weſen lebt 
in jeder Träne, die in meinem Blicke bebt. 
Siehſt du dein Daſein nicht in meinen Augen leben? 

Sohn: 
Nein, arme Mutier... 

Mutter: 
Siehſt nicht auch dein tollſtes Tun 
ganz heorbſtlich friedensvoll auf meinen Lippen ruhn 
mein Sohn? 

Sohn: 
Hab meinem Sinn ein herberes Ziel gegeben; 
ſetzt iſt ein anderes Weib für mich Unſterblichleit .. 
Däs iſt. oh Frau, die du mir Mutter biſt, mein Leid 
Kann ich denn dein noch ſein? 

Mutter: 
Ach. einſt in ſchönen Tagen 
hab deine Liebe froh und demutvoll getragen ... 
— in deinem Beiſein jetzt bin ich ſo ganz allein... 
Siehſt du nicht. daß ich wein'? 

Sohn: 
... Siehſt du nicht, daß ich wein'? 

Dein 

Aus dem Holländiſchen 
von Otto F. Babler. 



Vetertunden. r. 22 

Gigli und daſs hohe C 
Eine Epiſode aus der Lehrzeit des berühmten Tenors 

von Richard Krenz 
Von Beniamino Gigli, dem großen italieniſchen 

Tenor, der auf ſeiner nordamerikaniſchen Tournee die größ⸗ 
ten Triumphe feierte, erzählt man eine amüſante Epiſode 
aus den Anfangsjahren ſeines Geſangſtudiums. 

Es war einige Jahre vor dem Krieg. Gigli war ge⸗ 
rade von ſeinem Geburtsort Recamati, wo er ſich ſeit ſei⸗ 
ner Kindheit als Kirchenſänger betätigt hatte, nach Rom 
übergeſiedelt, um am Konſervatorium di Santa Cecilia 
unter Leitung der damals ſehr erfolgreichen Geſangspäda⸗ 
gogen Enrico Roſati und Carlo Cotogni ſeine bereits gut 
entwickelte Stimme weiter auszubilden und die Technik der 
berühmten italieniſchen Schule zu übernehmen. 

Die beiden Lehrer waren mit ihrem neuen Schüler 
über alle Maßen zufrieden und gaben ihm große Chancen. 
Die Tonfülle, zumal in den unteren Lagen, war hervor—⸗ 
ragend. Auch die Reinheit und der weiche Klang von 
Giglis Stimme wurde unter Anleitung der beiden erfah— 
enen Maeſtros von Woche zu Woche verbeſſert. Man 
kam dann an die höheren Lagen und ſomit an die Erler⸗ 
nung des hohen CE's heran. Auch hier ſtellte ſich Gigli 
exſtaunlich gut an, und die beiden Herren hatten ihte helle 
Freude an dem begabten Schüler. Nur mit dem hohen C 
ſelbſt wollte es leider gar nicht klappen. Beim Abſingen 
der Tonleiter kam Gigli immer wieder nur bis zum 85. 
Für einen weiteren halben Ton bis zum C langte es nicht, 
ſo ſehr ſich Gigli auch anſtrengte. Mit der Zeit argerten 
ſich Roſati und Cotogni ſehr, daß es gar nicht gelingen 
wollte dies letzte kleine Stüclchen Wegs zu bewaͤltigen. 

„Sie können es, Signor“, behaupteten ſie einſtimmig. 
Sie müßten es unbedingt fertigbringen. Es iſt nur Ein— 
bildung. wenn Sie plötzlich ſtocken. Sie glauben nicht ge— 
nug an ſich ſelbſt. Sie glauben vielmehr, es ſei Ihnen un— 
möglich, einen halben Ton höher zu klettern, und nur dar⸗ 
um packen Sie es nicht. Es iſt nichts als Einbildung!“ 

Aber dieſe Reden halfen nicht. Gigli argerte ſich eben⸗ 
falls weidlich über ſeine Schwäche. 

Eines Morgens trat erx wieder zum Unterricht an. 
Auf dem Notenhalter des Flügels lag die Glanzarie aus 
dem „Troubadour“: „Di quella pira“, in deren Rine der 
Sänger das hohe Clängere Zeit auszuhalten hat. Als 
man an die Stelle kam, hielt Gigli abermals inne Roſan, 
der begleitete, ſchaute ihn ernſt an. 

„Seute werde ich es Ihnen beibringen“, ſagte er 
ſtreng „ſingen Sie zunachſt einmai dies!“ Undee ſchlug 
eine Taſte weiter links an. Gigli begann abermals Der 
Ton kam, wie immer, gut heraus. 

Nicht ausſetzen!“ rief Roſati, „weiter, weiter! Mehr 
Fülle! Voller bittel Strengen Sie ſich anſ diein und 
immer kräftiger erklang der Ton. Gigli ſang, bis ihm 
der Kopf rot anſchwoll und er nicht mehr weinerkonnte 
Da wich die Strenge von Roſatis Geſicht und machte 

einem anhaltenden, ſchallenden Gelächter Platz. Gigli 
ſchaute ſeinen Lehrmeiſter befremdet an, denn er glaubie, 
dieſer habe plötzlich den Verſtand verloren. 

„Ja, Signor“ erklärte Roſati, nachdem er ſich erholt 
hatte, ſeinem Schüler, „ſehen Sie mit Speck faͤngt man 
Mäuſe. Erlauben Sie, daß ich Ihnen grautere Sie 
haben das hohe C ſoeben mit bewundernewerer Eleganz 
eſungen. Ich habe nämlich geſtern abend den ganzen 
Jügel einen halben Ton höher ſtimmen laſſen!“ 
Von da an ſang Gigli das hohe Eſohne beſondere 

Merket auf und horet zu 
Im nordamerilaniſchen Staate Nevada wurde beim 

Umgraben ein Grabſtein mit folgender Aufſchrift gefun— 
den? „Dem Gedächtnis des S. Framer gewidmet, der wäh⸗ 
rend ſeines Lebens 80 Indianer erſchoß, die Golt in ſeine 
Hand lieferte, und der nur deshalb das Sundert nicht voll 
3 ete weil er am . März 1847 ſanft im Serrn 
eniſchlief.“ 

Die Bezeichnung „Typhus“ ſtammt aus dem griechi⸗ 
ſchen und bezeichnet das Hauptſympton der Benonmen⸗ 
heit (Typhos⸗Nebel). 

Van lann bei vielen Tieren eine feine Witlerung 
für Wetterumſchläge beobachten. Den Söhepuntt in die 
ſer Richtung aber bildet ein in Weſtauſttalien lebender 
Vogel, der das Wetter der kommenden Jahreszeit ſo genau 
vorausfühlt, das er ſein Leben ganz danach einrichtet. 
It, ein ftuchtbarer Sommer mit Regen und reichlicher 
Nahrung zu erwarten, ſo daß der Vogel eine größere Fa⸗ 
milie ernähren kann, ſo legt er drei oder mehr Eier; ſteht 
dagegen ein trockener und karger Sommer bevor, ſo be— 
Zügt er ſich damit, ein Ei zu legen oder gar keins. Die 
Bevölkerung kennt dieſe propheuſche Gabe des Vogels 
und verläßt ſich auf ſie. Auch ſie trifft hre Vorbehrungen 
entſprechend den Prophezeiungen des Vogels 

Ein neuer franzöſiſcher Dampfer wird ſeine Fahr⸗ 
gſe durch Theate raufführungen unterhalten; außerdem 

efinden ſich an Bord eine Kirche, verſchiedene Läden, ein 
Cafs, ein Tanzſalon, ein Wintergarten und ſechs Raͤdio⸗ 
ſtationen. 

Die Fremdeninduſtrie Frankreichs hat ſehr gelitten. 
Vor dem Kriege wurde Frankreich von drei Millionen 
ausländiſchen Beſuchern aufgeſucht, die etwa 1800 Willio 
nen dort verausgablen, während die Beſucherzahl ſchon im 
porigen Jahr auf die Hälfte geſunken war; in dieſem Jaht 
beträgt ſe nur noch eiwa eine halbe Million. 

Briliſch Afrika hat 62 Millionen eingeborene Bewoh⸗— 
ner, während in dieſem Bezirk 1750 000 Europäer leben. 

In London kommt auf etwa 2000 Einwohner je ein 
Schußmann. 

In den Vereinigten Staaten kommen Nachtflüge 
mmer mehr auf. Flugſtrecken von vielen Tauſenden von 
Kilometern ſind nachts beleuchtet und zweitauſend Städte 
haben ſchon einen Flughafen oder wenigſtens einen San— 
dunasplat für Flugzeuge eingerie 

Ein weibucher Caſanovc 
Der LZebensſroman der größten Abentenrerin. 

Von R. Bulwer. 

Unter den vor lurzem in London zum Kauf angebo— 
tenen Koſtbarkeiten aus dem 335 unermeßlichen 
Juwelenbeſitz des letzten Zaren befindet ſich ein märchen⸗ 
haft ſchÿnes Halsband aus rieſengroßen Smaragden und 
Brillanten — ein Geſchenk der Herzogin von Kingſton an 
die Zarin Katharina die Große Dieſes Schmuckſtück er— 
weckt die Erinnerung an eine abenteuerliche Frauenge⸗ 
ſtalt, wie ſie nur das 18. Jahnhundert, dieſe Glanzepoche 
der Glücksritter, hervorbringen konnte. Zu den halb 
myſtiſch gewordenen Figuren eines Caſanova und eines 
Caglioſtro geſellt ſich die Herzogin von Kingſton, deren 
phantaſtiſche Abenteuer ganz Europa kurz vor dem Aus—⸗ 
bruch der franzöſiſchen Revolütion in Atem gehalten haben. 

An einem ſchönen Sommertage des Jahres 1776 lan⸗ 
dete in Petersburg an den Afern der Newa eine Nacht, 
wie man bisher nie geſehen hatte. Das ganze Schiff 
war aus doſtbarem Holz konſtruiert und mit dem erleſen⸗ 
ſten Komfort ausgeſtatiet. Es genügt zu ſagen, det ſich 
an Bord eine Badewanne aus teuerſtem Marmor befand, 
ein Luxus, den man nicht einmal in jedem Schloß der da— 
maligen Zeit kannte. Eine ſchöne Fraͤu von Negerdienern 
und pruntvoll gekleideten Kabalieren umringt, derließ die 
Vacht und ließ ſich bei der Zarin melden. Es war die 
——— von Kingſton, die den Ehrgeiz hatte, am Hofe 
der iramis des Nordens eine Seellung als Hofdame 
zu bekleiden. Mehrere Monate lang entzückte die Her— 
zogin die verwöhnte Geſellſchaft der Newaſtadt mit prunk—⸗ 
vollen Feſten. Da die Zarin inzwiſchen über das Vor— 
leben ihrer angehenden Sofdame genau informiert wor— 
den war, erklärte ſie, den Wunſch der Herzogin nicht er⸗ 
füllen zu können. 

In der Tat, die nicht mehr junge, aber dennoch bild⸗ 
ſchöne Frau hatte ein recht bewegtes Leben hinter ſich. 
Sie war ſeinerzeit als blutjunges Mädchen aus beſchei⸗— 
dener Familie wegen ihrer Schönheit am Hofe W. 
Georgs II. als Sofdame zugelaſſen. Sie vermählte ſich 
bald mit einem gewiſſen Harvey, hielt aber dieſe Ehe aus 
beſtimmten Rüchichten geheim. Der junge Ehemann ver— 
ließ allerdings Frau einen Monat nach der Trau— 
ung und begab ſich nach Indien. Inzwiſchen war die ſchöne 
Frau, die ihren e Eliſabeth Chudleigh 
führte, von Verehrern belagert. Sogar der Könrig von 
Volen, Auguſt III., machte ihr einen Heiratsantrag. Eines 
Tages, oder richtiger geſagt, eines Nachts, drang die ſchöne 
Eliſabeth in die Kirche ein, in der ſie getraut worden war, 
um die Alten, die dieſe Trauung dokumentierben, zu ver⸗ 
nichten. 

Der inzwiſchen zurückgekehrte Harvey ſtarb als reicher 
Mann, nachdem er das Rieſenvermögen des Earl von 
Briſtol geerbt hatte. Eliſabeth aber hatte noch zu Leb— 
zeiten Harveys, der von nichts wiſſen wollte, den Her⸗ 
zog von Kingſton geheiratet, der bald nach der Eheſchlie— 
ßung ſtarb. Plötzlich tauchte eine Zeugin der erften — 
ungelöſten — Ehe der Gräfin auf und verſuchte, ſie zu er⸗ 
preſſen. Ein Skandalprozeß drohte und wurde bald zur 
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Bigamie zu verantworten, ein Verbrechen, das nach ur⸗ 
altem engliſchen Geſetz mit dem Tode beſtraft werden 
konnie. Eine ganze Schar von Verteidigern aus den vor⸗ nehmſten Klaſſen der engliſchen Geſellſchaft ſtellte ſich der 
Serzogin zur Verfügung. Das Gericht ertlärte ſie für 
iehe gab ihr aber ſonderbarerweiſe die Möglichteit, 
durch Bezahlung der Gerichtskoſten ſich freizukaufen. Die 
Herzogin tat es, zumal ſie im Beſitz des ſagenhaften Ver⸗ 
mögens des Hauſes Kingſton war. 

Als reiche Frau wanderte nun die Herzogin von einem 
Land ins andere. In jeder Stadt erlebte ſie galante 
Abenteuer. Fürſten und Herzöge bewarben ſich um ihre 
Hand. Nachdem die Serzogin zum zweiten Mal ſich ent⸗ 
ſchloſſen hatte, in das ferne Rußland zu reiſen, fuhr ſie 
durch Polen. In einem tiefen Wald wurde ihre prunk⸗ 
volle Karoſſe plötzlich angehalten. Die Herxzogin dachte, 
daß ſie von Räubern überfallen wäre. Zu i m größten 
Erſtaunen ſah ſie im Walde eine kleine Stadt mit einem 
Schloß mit Feſtungsmauern und einer Kirche. Zwerge 
in phantaſtiſchen Gewändern eilten ihr entgegen. Die 
Herzogin glaubte an Spuk. Die Zwerge übergaben ihr 
eine Schatulle mit hexrlichen Juwelen. Immer noch wußte 
ſie nicht, was dieſer Traum bedeutete. Es ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß dieſe Ueberraſchung das Geſchenk eines reichen 
Verehrers war. des Fürſten Radziwill. Nicht umſonſt 
lebte man im galanten 18. Jahrhundert! 

Ein polniſcher Magnat, wie der Fürſt iwill, ließ 
ſich wirklich nicht lumpen. Er ſtreute eine Million aus, 
um die angebetete Frau mit einer Stadt im Walde, die er 
ihr zu Ehren erbauen ließ, zu überraſchen. Die Zwerge 
waren verkleidete Kinder ſeiner leibeigenen Bauern Bald 
erſchien der Fürſt ſelbſt in Begleitung einer ganzen Armee 
von Dienern — es waren ca. 700 Männ — in einem Zuge 
von 50 Prachtwagen, die von einer Meute von mehreren 
1000 Sunden begleitet wurden. So lebte man im 18. 
Jahrhundert, kurz vor dem Donnerſchlag, der die gange 
Well des Rokoto mit ſeine raffinierten Pracht in Trüm⸗ 
mer ſchlug, um den eigentlich größten Abenteurer der 
ee den Korſen Bonaparte, auf den Thron zu 
erheben. 

Nach einem kurzen Aufenthalt in Petersburg, wo der 
Empfang nicht ſo freundlich war, wie die Herzogin ihn er⸗ 
wartete kdehrte ſie nach Frankreich zurück. Boſe Zungen 
behaupteten daß die Herzogin ſich dem Trunk ergab. In 
ihrem Pariſer Hauſe verkehrten Vertreter des ganzen 
europäiſchen Adels. Aber auch dem Spiele, wobei Rieſen⸗ 
vermögen im Handumdrehen verloren gingen, wurde im 
Schloſſe, das die Serzogin in der Nähe von Paris erwor⸗ 
ben hatte, gehuldigt. In ihrer Heimat ſtieß die Herzogin 
jetzt auf heftige Feindſchaft. Niemand wollte von der 
Frau, um die zahlloſe Skandalgerüchte ſchwirrten, etwas 
wiſſen. Sie wurde ſogar der Spionage zugunſten verſchie— 
dener europäiſcher Staaten verdächtigk. Die Hertzogin ſtarb 
— bedeutſam genug — ein Jahr vor Beginn der franzö⸗ 
ſiſchen Revolution. Ihr Tod ſymboliſiert gleichſam den 
Untergang eines Zeidalters, deſſen Aufwand uns heute 

Wirklichbeit. Die Herzogin von Kingſton hatte ſich wegenz wie ein Traum anmutet. 
ùXσ. —— — —— —— — —— —— —— 

Gprůche 
Was heißt das, über die Zeit zu klagen? 
Wie jeder ſie macht, ſo muß er ſie tragen. 

Wilh. Müller. 

Willſt du fremde Fehler zählen, 
fang an deinen an zu zählen; 
iſt mir recht, dir wird die Weile 
zu den fremden Fehlern fehlen. 

Friedrich v. Logau. 
* 

Drei Dinge nur vermag ich ganz zu loben, 
die ſtets zu echtem Heil den Grund gelegt: 
Geſundheit. Mut uñnd heitern Blick nach oben. 

Emanuel Geibel. 
* 

O blicke, wenn den Sinn dir will die Welt verwirden, 
Zum ewigen Himmel auf, wo nie die Sterne irren 

Friedr. Rückert. 

Bunte Preſſe 
Deutſchland — das Land der Vereine. Der Satz; 

„Wo ſich drei Deutſche zuſammen finden gründen ſie zwei 
Vereine“ iſt ſchon längſt ſprichwörtlich geworden Tat— 
ſächlich gibt es wohl kaum ein zweites Land, das ſo viel 
Vereine zählt wie Deutſchland. Es beſtehen in Deutſch⸗ 
land etwa 9300 Turnvereine, 6000 Geſangvereine doo — 
Fußballve reine, 4000 Schützengilden und Vereine, 120 
Athletenvereine, 1275 Radfahrervereine, 1000 Keglerver⸗ 
eine und 800 Ruder -und Seglervereine. 

Das liebreizende Antlitz des Krieges. Einer der be— 
deutendſten anerikaniſchen Verlage, 6. B. Putnam's 
Sons in New Nork, hatte den Gedanken ein Werk heraus— 
zugeben, das, ähnlich wie einige europäiſche Publikatio— 
nen, die Schrecken des Krieges in dokumentariſchen Jllu— 
ſtrationen veranſchaulichen ſollte. Er wandte ſich zu die⸗ 
ſem Behufe an das Kriegsdepartement mit der Bille um 
geeignete photographiſche Aufnahmen. Die Antwort lau—⸗ 
bete, daß ſolche Aufnahmen dem Verlag nicht vur Verfü⸗ 
gung geſtellt werden könnten. Nur iher ie ange⸗ 
nehme (pleaſant) Züge des Krieges zeigen, könnten gelie⸗ 
ſert werden. Eine Publitbation von Dingen, die Grauen 
erregen, wäre unſittlich, gegen den Anſtand und vom 
ſtaatlichen Geſichtspunkt unklug. 

Unveründert. Ein Reiſender machte, als ex in einem 
braunſchweigiſchen Dorfe zu Mittag aß. eine kleine Ent— 
deckung. Auf dem Boden eines allen Steinguttellers las 
er nämlich den fkolgenden eingebrannten Spruch. der zeiat. 

daß das Finanzamt ſchon vor Menſchengedenken der 
Schrecken aller Erdbewohner war: „Anno 1763 Das 
Pferd iſt am gefährlichſten hinten, der HSund vorn, der 
Steuereinnehmer überall.“ 

Pſychologie des Sterbens. In Heft 2 der „Umſchau“ 
geht der bebannte Pſychologe Profeſſor Dr. E. Siern in 
einem längeren Aufſatz auf die Frage näher ein, ob das 
Sterben wirklich ſo furchtbar iſt, wie es oft dem Außen⸗ 
ſtehenden zu ſein ſcheint. Von einem wirklichen Sterbens⸗ 
erlebnis kann in vielen Fällen nicht geſprochen werden, 
denn meiſtens geht dem Tode eine längere Bewußtloſig⸗ 
keit voraus. Wo das Sterben wirklich erlebt wird, hängt 
die Art des Erlebens von der Perſoönlichteit des Sterben⸗ 
den und den Krankheitsvorgüngen ab, die zum Sterben 
führen. Entſcheidender aber noch ſind Charatter und We— 
ſensart eines Menſchen, ſeine gaänze Art und Einſtellung 
zur Welt und zum Leben. Die Mehrzahl der Autoren 
ſtimmt darin überein, daß das Sterben für den Außen⸗ 
ſtehenden weſentlich qualvoller zu ſein ſcheint als für den 
Sterbenden ſelbſt. Ein wirklicher „Todeskampf“ kommt 
nur äußerſt ſelten vor. 

Zum Tode des Expräſidenten Coolidge. Mit Serbert 
Clark Coolidge iſt der letzte der ehemaligen Präfidenten 
der Vereinigten Stagaten geſtorben. Er war zwei Jahre 
älter als der jetzige Präſident und hat ein Alter von nur 
60 Jahren erreicht. Vor zwei Jahren ſtarb William 5. 
Taft, der 73 Jahre alt geworden war, 1924 Wilſon 6⸗ 
jährig, und 1923 Harding, 58jährig. Theodor Rooſevelt, 
er Namensvetter des kommenden —— ſtarb 1919 

im Alter von 61 Jahren. ſein Vorgänger, Me Kinley, 
19801 im Alter von 58 Jahren. Dieſe Daten zeigen, daß 
die letzten Präſidenten der Vereinigten Staaten, ausge— 
nommen Taft, kein ſehr hohes Alter erreicht haben. Auüch 
der erſte Präſident der Vereinigten Staaten, Wafhington, 
wurde nur 67 Jahren alt. Von den auf Waſhington fol⸗ 
genden ſieben Präſidenten wurden dann allerdings fünf 
über 80 Jahre alt, nur Monroe ſtarb 72jährig, Jackſon 
78jährig. Der Nachfolger Waſhingtons wurde ſogar 91 
Jahre alt. Er überlebte ſeine Präſidentſchaft um 2 dahre. 
Me Kinley und Harding ſtarben als Präſidenten, Rooſe⸗ 
velt überlebte ſeine Präſidentſchaft um 10 Jahtre, Taft 
um 17 Jahre, Wilſon nur um drei Jahre und Coolidge 
um nicht ganz vier Jahre. 

RDV. Der Kachelofen im Orizwappen. Die durch 
ihre keramiſche Induſtrie, namentlich Kachelherſtellung 
und Ofenbau, bekannte Gemeinde Velten bei Berliñ 
hat jetzt ein Wappen erhalten, das auf ſilbernem Grund 
einen grünen Kachelofen zeigt. In Velten weiſt auch das 
Rathaus mit ſeinem bunten Kachelſchmuck auf die indu⸗ 
ſtrielle Bedeutung des Gemeinweſens hin. rner gibt 
es in Velten ein einzigartiges Kachel- und Oenmuſeum. 



INAr. 23 Freie Preſſe“ — Montag, den 23. Januar 1933. 

AMCOARATAM C. 
Das erſte Gis-Stchnellaufen in LCodz 

ek. Der Start der Warſchauer Schlittſchuhläufer- und Das 5000,mRennen für Herren war eine An⸗ 
fãuferinnen, die zu den beſten Kräften Polens gehören, mit gelegenheit Kalbarczyks der ſeine gute Form unter Be⸗ 
der mehrmaͤligen Weltmeiſterin Frau Nehring, ſowie den 
Polenmeiſtern Michalak und Kalbarczyk. in unſerer Stadt 
hatte ein begreifliches Intereſſe hervorgerufen. Trotz der 
eiſigen Kälte hatten ſich auf der Eislaufbahn im Helenen⸗ 
hof, die aber ihrem Zweck nicht ganz genügen kann, eine 
einigermaßen zahlreiche Zuſchauermenge eingefunden. 

Im 500⸗m⸗Lauf für Damen konnte ‚Lena“ (Polo⸗ 
nia) über Frau Nehring (Polonia) Siegerin werden, da 
die Meiſterin in der erſten Biegung herausgeworfen wur⸗ 
de. Die Zeiten lauten: 1 Min. 6. Sek. für die Siegerin 
und 1 Min. 9 Sek. für die Zweite. 

Bei den Herren wurde über 500 m, welche eben⸗ 
falls wie bei den Damen im Einzelſtart durchgeführt wur⸗ 
den, einwandfreier Sieger Kalbarczyk (AZßS), der die 
veſte Zeit (5488 Sek.) erzielte, als nächſte plazierten ſich 
Michalak (Polonia) und Strzyzewſki (Polonia) je 55 Sek. 
und Napieracz (AZS) 59,5 Sek. Der Lodzer —88 be⸗ 
nötigte 1 Min. 14,5 Sek. 

Im 3000⸗m-⸗Lauf für Damen entfaltete Frau 
hring ihr ganzes Können und ſiegte ganz überlegen 
über „Lena“ in 7 Min. 30 Sek., für die zweite wurde 7 

weis ſtellte und ſeine Konkurrenten vollſtändig abhängte 
und in der Zeit von 10 Min. 232 Sek. als Erſter das Ziel⸗ 
band paſſierte; zweiter wurde Michalak in 11 Min. 1241 
Sekunden, dann folgten weit zurück Strzyzewſki und Na— 
pieracz. 

Der Staffellauf über 1Xx223 Runden, welche die 
Mannſchaft in der Aufſtellung „Lena“, Napieracz und 
Kalbarczyk für ſich entſcheiden konnte und einen ſehr ſpan⸗ 
nenden Verlauf nahm, wobei Kalbarczyk beſonders gefal⸗ 
len konnte, beendete die durchaus gelungene Veranſtal⸗ 
tung. 

Nene Weltbeſtleiſtung im Eisſchnellauf 
Im Rahmen eines großen iniernationalen Eislauf—⸗ 

wettbewerbs in Davos gelang es zwei Wiener Damen, 
neue Weltbeſtleiſtungen aufzuſtellen. Im Lauf über 500 
Meter legte Frl. Liſelotte Landbeck dieſe Strecke in 51,5 
Sekunden zurück. Auch Lilli Weiler verbeſſerte den bis⸗ 

Min. 59 Sek. geſtoppt. herigen Weltrekord, indem ſie nach 54,7 Sek. ankam. 

Chbleh L.K.6. — 6.8.6. 7.1 4. 1. 2:0. 1:) 
I2. Das am geſtrigen Sonntag auf dem Eisplatz des 

LKS. ausgetragene Eishockeyſpiel um die Lodzer Bezirks⸗ 
meiſterſchaft zwiſchen den Mannſchaften des LKS. und 
SKS. (Lodz) brachte LKS. den verdienten Sieg. 

Die aus dem Torverhältnis ſchon erſichtliche Ueber⸗ 
legenheit des L8S. dauerte das ganze Spiel hindurch an. 
Krul hatte diesmal mehr Erfolg und konnte 5 Tore für 
bine Farben ſchießen, Zalenſti 2. Schiedsrichter Herr 

nge. 

Triumph ſchlägt die Zaierzer Schützen 5: 2 
ck. Geſtern ſtand die Eishockeymannſchaft des S. V. 

Triumph den Zgierzer Schützen gegenüber und konnte ſie 
nach ſchönem und ſpannendem Spiel 5:2 beſiegen. Be⸗ 
ſonderes gefielen bei den Lodzern Neumann und Dreßler, 
der Schütze dreier Tore. 

Leaja Warſchauer Eishockeymeifter 
es. In Warſchau fand geſtern ein Hockeytreffen zwi⸗ 

ſchen der dortigen Legja und der Polonia ſtatt, wobei 
Legia mit 1:20 (0:0O. 0:0, 1:20) Sieger wurde. Nach har⸗ 
tem Kampf,. bei ungefähr gleichen Kräften, erlangte Legja 
durch ein Selbſtmördertor der Polonia in der dritten Spiel⸗ 
zeit den Sieg und wurde damit Warſchauer Hockeymeiſter. 
— Außerdem ſpielten in Warſchau noch Warszawianka ge⸗ 
gen Skra mit dem Ergebnis 4:3. 

Weitere Eishockeyergebniſſe aus Polen 
es. Geſtern wurden in Polen folgende Hockeyſpiele 

ausgetragen: Lemberg: Cracovia — Pogon (Lemberg) 
2:O, das Rückſpiel zwiſchen dieſen Mann'chaften endete mit 
einem 1:0.Sieg der Pogon. Poſen: Pogon beſiegte die 
dortige Warta 8:0. Warta ſchlug Legja 2:1. Oberſchle⸗ 
ſien: Teſchener Eislanfverein — Siemianowitz 1:0 (1:0, 

der Krynicaer Eislaufverein ſchlug den Krakauer Sokol 
120 und erlangte mit Makkabi 1:1. 

Neue Eishockeymeiſter 
Oeſterreich: Wiener Eislaufverein 

n Wien fanden am Sonnabend Eishockeyſpiele um 
die Meiſterſchaft Oeſterreichs zwiſchen dem Wiener Eis—⸗ 
laufverein und dem EKE ſtatt. Das Treffen endete 0:0. 
Da aber das erſte Spiel zwiſchen dieſen Mannſchaften mit 
dem 2:0Sieg des WEV geendet hatte, fiel der Meiſter⸗ 
titel an dieſen Verein. 

Deutſchland: Rießerſee 
Unm die deutſche Hockeymeiſterſchaft ſtanden ſich geſtern 
in München der Berliner S. C. und S. C. Rießerſee gegen⸗ 
über. Das Treffen wurde ſehr hart geführt. Im erſten 
Drittel gelangte Rießerſee durch Lang ins Vordertreffen, 
und erſt kurz vor Schluß gelang es Jänecke, für Berlin 
Ausgleich zu ſchaffen. Die erſte Spielverlängerung brachte 
lein Ergebnis, erſt im zweiten Zuſatzſpiel brachte der Bayer 
5 die Entſcheidung. Endreſuliat 2:1 für S. C. Rie— 

rſee. 

Bronislaw Czech Skimeiſter von Podhale 
PAT. In Rabka begannen am Sonnabend die Meiſter⸗ 

ſchaften des Bezirks Podhale, an denen etwa 70 Teilneh—⸗ 
mer, darunter 50 allein aus Zakopane, teilnahmen. Im 
Lauf über 15 Klm. nahm Broniſlaw Czech den erſten — 
ein in der Zeit von 58,47 Sek. vor Gurfti in 1.,01,03 
und Staniſlaw Maruſarz in 1,01,3. In der Kategorie der 
Senioren ſiegte Schiele in 1,12,54;3; den Damenlauf 
gewan Frau Staszel-Polanek in 34,36 vor Frl. Stotek; 
im Juniorenlauf über 7 Klm. kam als erſter Adam Gie⸗ 

OD:O, O:O), Slonſt -Kattowitz 1:0 (1:20, 0:0, 0: 0y. Kratau: 

PAT. Am Sonnabend begann die Autoſternfahrt nach 
Monte Carlo, die vom internationalen Sporting-Club in 
Monaco alljährlich veranſtaltet wird. An der „Rallyc“ 
nehmen insgeſamt 129 Autofahrer teil, davon 46 Englän⸗ 
der. 42 Franzoſen, 26 Amerikaner, 8 Deutſche, 4 Italiener, 
2 Oeſterreicher und ein Tſchecho⸗-Slowake. Geſtern ſtarteten 
die Teilnehmer in Athen, Reval, Bukareſt Umea, Sta⸗ 
vanger, Riga und Johngroats, in Monte Carlo werden ſie 
am 25. Jañnuar zwiſchen, 1d und 16 Uhr erwartet, wo an⸗ 
ſchließend eine Schnelligkeits und eine Bremsprobe ſtati— 
finden wird. worauf die Verteilung der Preiſe erfolgen 
ſoll. Am 27. Januar findet auf der Kaſinoteraſſe von 
Monte Carlo ein Schönheitswetibewerb für Autos ſtatt. 

Monie Cario⸗ Strahlentahrt begonnen 
wont in 29,45 an. 

feſtgeſetzt, davon entfallen 117 000 Franken auf die Ge⸗ 
ſamtwertung und B000 Franken für die Kategorie der 
leichten Wagen. Außerdem warten noch zahlreiche Vokale 
und Wanderpreiſe auf ihre Gewinner. An der Stern⸗ 
fahrt nehmen 14 Damen dbeil. 

Der Start der Wagen in Reval dauerte zwei Stun⸗ 
den. Der Weg bis zur polniſchen Grenze war infolge des 
tiefen Schnees auf den Straßen äußerſt beſchwerlich. Von 
der Grenze ab waren die Straßen dank den Vorbereitun⸗ 
gen des Automobilklub Polſki vom Schnee geſäubert. War—⸗ 
ſchau haben bisher 18 Wagen paſſiert. davon 9 franzöſi⸗ 
ſche. 1 deutſcher, 3 belgiſche, 4 engliſche und 1 däniſcher 
Wagen. Die Fahrer wuͤrden vom Warſchauer Automobil⸗ 

Es wurden Preiſe im Geſamtbetrag von 142 000 Franken 

es. Fußball in Oberſchleſien. In Oberſchleſien wurden 
geſtern nachſtehende Fußballtvefſen ausgetragen: Aße — 
Orzel 2:1. I. F. C. — vomb 2:2, Wawel — 606 Kattowitz 
3:3, Slowan — OV Siemianowitz 3:2. 

Wiener Rapid ſpielt in Glasgow gegen 
Schottenmeiſter 3: 3 

PAT. Am Sonnabend hat die Wiener Fußballmann⸗ 
ſVyelt „Rapid“ in Glasgow mit dem, Meiſter der ſchotti⸗ 
ſchen Liga Glasgow-Rangers ein Spiel ausgetragen, das 
mit dem unentſchiedenen Ergebnis 3:3 endete. 

In Amſterdam wurde geſtern ein Fußballmatch zwie 
ſchen der Schweiz und Holland ausgetragen, der für die 
Schweiz 2:0 (1:0) endete. 

Die ungariſche Auswahlmannſchaft, die in der vorigen 
Woche zweimal mit Mitteldeuiſchland (3:0 und 3:8) ſpel⸗ te, trat in Paris der dortigen Auswaͤhl in einem Spiel 
entgegen, dem bei ſtarkem Froſt und dichtem Schneefall 
s ooo Perſonen zuſchauien und das mit dem Siege der Bu⸗ 
dapeſter im Verhältnis von 4:20 (4:0) endete. Die Tore 
mucbαν von Tittos (qu und von Mactee (1) geichouen. 

klub aufgenommen. 

Zijednoezone beſieaten C. W. S. 9: 5 
es. Der Boxmaich zwiſchen Zjednoczone und dem 

Warſchauer C. W. S. endete mit dem Sieg der Lodzer im 
Verhältnis von 9:25. Die Ergebniſſe der einzelnen Kämp⸗ 
fe ſtellen ſich folgendermaßen dar: Fliegengewicht: Wieczo⸗ 
vek (CWS) kämpft unentſchieden mit Brzenczek (3j.), Hah⸗ 
nengewicht: Michalak (3j) ſiegt nach Punkten über Smiech 
(CWS), Federgewicht: Stanikowſki ſchlägt 
nach hartem Kampf, Leichtgewicht: Marczewſkli (31j) punk—⸗ 
tet Delecki ſicher aus, Halbmittelgewicht: Bartoſiak (CWS) 
ſchlägt Reinert (3j1) zu Beginn der zweiten Runde k. o. 
Mittelgewicht: Centowſti (CWeS) ſiegt nach Punkten über 
Kaszynſki (3j), Halbſchwergewicht: Roſlaw beſiegt in der 
3. Runde Waſiewicz (CWS) durchek. o. Außerdem fanden 
drei Freundſchaftskämpfe ſtatt, wobei Graber (IKP) in 
der 2. Runde von Zaborſkihk. o. geſchlagen wurde, Lesz⸗ 
czynſti (IsP) hoch nach Punkten über Roguszewſki (31) 
ſiegte und Owczarek (IKP) ſeinen Gegner Krejczy (31) 

aquamtte. Ringridites wat Poli. 

Boxkampf Poſen — Warſchau 13: 3 
es. In Polen lieferten ſich geſtern die Städtemann ⸗ 

ſchaften von Poſen und Warſchau einen Boxkampf, den die 
Poſener in einem hohen Verhältnis gewannen. Es wur⸗ 
den folgende Einzelergebniſſe erzielt: Fliegengewicht; Rot— 
holc (W) — Rogowſki (P) trennen ſich nach hartem Kampf 
unentſchieden. Hahnengewicht: Polus (P) ſiegt nach ſchönem 
und intereſſantem Kampf über Kazimierſti (W) nach 
Punkten. Federgewicht: Kajnar (P) ſchlägt Cyran (Wy 
nach Punkſen, Leichtgewicht: Bonkowſti (W) und Sipinſtki 
(P) kämpfen unentſchieden, Halbmittelgewicht: Sewery⸗— 
niak (W) kann gegen Perard (P) auch nur ein Unentſchie⸗ 
den erlangen, Mittelgewicht: Majchrzycki (P) punktet Pi⸗ 
ſarſti (W) aus, Hoffmann (P) ſiegt auch nach Punkten 
über Doroba (W), Schwergewicht: Pilat wird Sieger durch 
Walcover, da ſein Gegner nicht erſchienen iſt. Das Ce⸗— 
ſamtergebnis lautete 13:3 für Poſen. 

es. Boxtreffen in Warſchau. Geſtern fanden in War⸗ 
chau einige Boxkämpfe zwiſchen den einzelnen Klubs ſtatt, 

die als Freundſchaftstreffen gewertet wurden: Makkabi 
(Warſchau) — ARKB (iemianowitz) 9:7, wobei Anders 
in, der 2. Runde Wildner k. o. ſchlüg, ferner Gwiaßzda — 
Skra 9:9, Strzelec (Warſchau) — Slirtzelec (Lublin) 13:3. 

Lodzer Mannſchaftsmeiſterſchaften 
im Rinakampf 

Unja — Solol 16:8 — Wima — Kruſchender 17:8 
b. m. Nach den geſtrigen Treffen um die Manw 

ſchaftsmeiſterſchaft von Lodz im Ringtampf dürfte der Titel 
an Unja fallen, die den gefährlichſten Konkurrenten Sokol 
16:8 abfertigte. Die Pabianicer mußten eine unerwartet 
hohe Niederlage 17:28 von Wima einſtecken. 

Die Ergebniſſe der einzelnen Treffen lauten: Unja 
— Sokol: Opacki (S) beſiegt nach 20 Min. im Bantam— 
gewicht nach Punkten Sadulſki (Uj, im Federgewicht ſiegt 
Antczak (S) in der 14. Min. durch Ueberwurf aus dem 
Parterre über Albrecht (U), im Leichtgewicht ſiegt Slawin⸗ 
fti (U) nach Punkten über Kruszynſti(S) und im Welter⸗ 
gewicht Szczurtek (U) über Szmidt (S). Im Mittel⸗ 
gewicht ſiegt Jagodzinſki (U) in der 9. Maͤn. durch Hüftens 
überwurf über Slicki (S) und im ſalbſchwergewicht ſiegt 
Kryſiak (U) in der 2. Min. über Szlaudenbach (S). Im 
Schwergewicht erhält Unja kampflos drei Punkie, da Oleſi⸗ 
ohne Gegner bleibt. 

Auf der Matte amtierte Serr Mrozewſki. 
WimaKruſchender: Slupien (W) ſiegt im Bantam⸗ 

gewicht nach Punkten über Falecki (KE), Kawal C. (W) 
ſiegt im Federgewicht durch Brückeneinbruch über Prusz 
(KE), Kawal (W) ſiegt im Leichtgewicht nach Punkten 
über Wnuk (KE), im Weltergewicht ſiegt Sulat (KE) nach 
Punkten über Raſala (W) und im Vittelgewicht Kunicki 
(KE) nach Punkten über Pomocnik (W). Im Halbſchwer⸗ 
gewicht erringt Cymer (W) für ſeinen Klub kampflos drei 
Punkte, da Kruſchender dieſe Gewichtsklaſſe nicht beſetzen 
bdann, während im Schwergewicht Lipczynſti (KE) einem 
ſipſimörderiſchen Ueberwurf mit Wawrzyniak zum Opfer 
ällt. 

Auf der Matte amtierte Herr Pieczewſki. 

Fahreshauvtverſammlung des Lodzer 
Sport⸗Spielverbandes 

ck. Am Sonnabend tagte die diesjährige HFAupteen 
ſammlung des Lodzer Bezitks-Sportſpielverbandes. Der 
Verſammlung wurde von Seiten der Mitgliedervereine 
wenig Intereſſe entgegengebracht und hatte daher wider 
Erwarten einen ſehr mäß gen Verlauf. Die Berichte der 
Verwaltung, des Kaſſierers und des Spiel⸗- und Diszipli— 
narausſchuſſes, wurden angenommen. Auf Antrag der 
Verwaltung wurde der langjährige Präſes des Verbandes, 
Major Marszalek, zum Ehrenpraͤſes gewählt. Die vorge⸗ 
nommenen Neuwahlen ergaben folgendes Reſultat: Präſes 
Wiankowſti (Zjednoczone), 1. Vizepräſes Wardenszkie— 
wicz (288). 2Vizepräſes Stern (Hakoah), Schriftführer 
Morgenſtern (Hakoah), Kaſſierer Noſtiewicz (LKS), Vor⸗ 
ſitzender des Spiel⸗ und —— Merle 
(LKS), Vorſitzender des Schiedsrichterkolbegliums Wie— 
dortiewicn (IKP), Mitglieder der Verwaltung: Ko ciel⸗ 
ſti (HS). Lesniewicz (PMCA). Jonſki (TUR), Grylak 
(Makkabiſ. In den —** und Disziplinarausſchuß wur—⸗ 
den gewählt: Ziegter (Hakoah), Schapiro (Malkabi), Bek— 
ker (Triumph), Wisnicwſki (Orle), Chojnacki (Zjednoczo⸗ 
V Jente (TUR), Kolodziejſti (SKS), Gonſiorkiewicz 

es. Sportſpielmeiſterſchaften von Pabianice. In Pa— 
bianice fand geſtern die Fortſetzung der Sportſpielmeiſter⸗ 
ſchaften ſtatt. Im Herren⸗Korbball konnte ſich nach hartem 
Kampf Sokol mit 24:20 über Kruſchender behaupten und 
das Sniadecki⸗«Gymnaſium den SKSuim Verhältnis von 
42: beſiegen. 

—5 

Goß (CWS) 

ente in den Thegarern 
Teatr Mieiski. — Krzyczeie Chiny“. 
Teatr Kameralny. — .Sprawy poufne“. 

Teatr Popularny. — „Peppina“. 
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Roman on Uothildse von Stegmann-Stelin 

Copyrighbt by Martin beuchtwanger, Halle Gaale) 
as 

MNa, na, Schmitt, nun aber nicht übertreiben, das bitte 
ich mir aus“ ſchalt der Ingenieur. 

Ich übertreibe nicht“, ſagte der alte Schmitt. Sehen 
Sie, Herr Ingenieur, wie meine Frau mir ſo früh ge— 
ſtorben iſt, da habe ich zuerſt gedacht, ich überlebe es nicht, 
und habe es doch überlebt. Und wiſſen Sie, warum? Weil 
ich mit den Wurzeln im Bremerwert ſtecke, Herr In⸗ 
genieur. Meine Frau und mein Kind ſind mein halbes 
Leben. Aber das andere Leben iſt hier im Bremerwerk 
verankert. Wenn mir das auch noch mit der Wurzel aus⸗ 
geriſſen wird, dann bleibt nichts mehr.“ 

Aber Vater Schmitt, verſündigen Sie ſich nicht!“ 
mahnte Moeller. „Vergeſſen Sie denn Ihr prächtiges 
Mädel ganz und gar? Was ſoll denn Erika ohne Sie an— 
tangen? — Der alte Mann ſchüttelte kummervoll den Kopf. 

Ich kann ihr ja nichts mehr ſein, Herr Ingenieur. 
Höchſtens eine Laſt. Ja, ſolange ich noch hier im Werk 
angeſehen war und mein gutes Auskommen hatte, da 
dachte ich, ich könnte fürs Mädel ſorgen, bis ſie einmal 
einen braven, ordentlichen Mann findet. Und wenn ſie 
deinen findet — ich habe genug in ihre Ausbildung geſteckt, 
in ein paar Jahren hätte ſie auf eigenen Füßen geſtanden 
— und ich habe immer gedacht, ſie wird hier mal im 
Bremerwert arbeiten, wie ich hier im Bremerwerk ge— 
arbeitet habe Nun muß ich hier fort — und ſie hat noch 
die Laſt auf dem Halſe mit dem alten Vater, denn meine 
Penſion ſchützt uns gerade vor dem Verhungern — mehr 
nicht. Herr Ingenieur, am beſten wäre es ſchon, ich lebte 
nicht mehr lange.“ 

Ein Aufſchrei ertönte von der Tür her. Erika, die 
ſoeben exfriſcht und zuverſichtlich von ihrem Spaziexgang 

J heimgekommen, hatte die letzten Worte des Vaters geyodrt. 
Sie flog auf ihn zu und ſchmiegte ihr von der Winter—⸗ 
luft gerötetes friſches Mädchengeſicht an ſeine Wange. 

Vater, lieber Vater“, bat ſie flehend, „wie kannſt du 
ſo etwas ausſprechen? Was ſoll ich denn ohne dich be— 
ginnen?“ Ihre Stimme zitterte, aber tapfer unterdrückte 
ſie die Tränen. „Sei doch nicht ſo verzweifelt! Es wird 
ja alles beſſer werden, als es dir jetzt erſcheint. Du haſt 
mich⸗ ſoviel lernen laſſen, und ich bin jung. Vater, ich 
ſehne mich danach, dir zu beweiſen, daß ich auch etwas 
kann! Und, nicht wahr, wir haben ja Freunde, die uns 
beiſtehen!“ Sie ſah mit einem flehenden Blick zu Moeller 
hinüber, während ſie unabläſſig und wie in Angſt über die 
gefurchten Wangen des Vaters ſtrich. 

Moeller nickte ihr aufmunternd zu. 
Sie ſollten ſich ein Beiſpiel nehmen an der Tapferkeit 

der kleinen Erika. Schämen Sie ſich, ſo zu verzagen. Es 
leben doch auch anderswo Leute — nicht nur auf dem 
Bremerwerk. Laſſen Sie mich nur machen. Erika findet 
eine Stellung, ich habe es Ihnen ja ſchon geſagt — ich 
habe da jemanden, der wird ſie mit Kußhand nehmen.“ 
Oh, Herr Moeller!“ Erika flog Moeller einfach um 

den Hals und ſchlang ihre Arme wie ein Kind um ihn. 
Dann aber wurde ſie glühend rot ... „Verzeihen Sie“, 
ſagte ſie leiſe, „ich vergeſſe immer noch, daß ich ja kein Kind 
mehr bin.“ 

Moeller ſchmunzelte: 
„Na, bei mir darfſ du es ruhig mal vergeſſen, meine 

kleine Dirn. Na, paſſ' mal auf, wenn ihr in einer hübſchen 
kleinen Vorortwohnung ſitzen werdet, und die Erika erſt 
wohlbeſtallte Sekretärin in einer Bank iſt, werden Sie 
das wieder ganz anders anſehen, mein guter Schmitt. — 
Und nun muß ich gehen! Kopf hoch, Schmitt! Alles kommt 
wieder ins Lot. Erika, du kommſt morgen früh in meine 
Wohnung. Ich will jetzt mal ein Geſpräch mit meinem 
alten Freunde in der Landſchaftsbank ſühren.“ 

Er erhob ſich und ſchüttelte dem alten Schmitt herzlich 
die Hand. Dieſer ſah mit einem halb hoffnungsloſen, halb 
erwartungsvollen Blick zu ihm auf. Wenn es wabr 

wurde, Herr Ingenteur, und wenn man noch einmal 
Arbeit fände ... Aber ſeine Ehre findet man doch nich 
mehr wieder.“ 

Das ſteht in Gottes Hand, lieber Schmitt. Ihre Ehre 
vor Gott hängt doch nicht von dieſer Stellung hier auf 
Bremerwertk ab. Denken Sie einmal darüber nach.“ 

„Wie ſoll ich Ihnen danken, Herr Moeller?!“ ſagte 
Erika leiſe, wie ſie den Gaſt zur Tür hinausbegleitete. 

„Danken? Aber Kind, ſind wir nicht alle vom Bremer⸗ 
werk miteinander verbunden? Und noch mehr, ſeit der 
Herr tot iſt? Jetzt heißt es für uns: Einer für alle, alle 
für einen! Das ſoll auch dein Wahlſpruch werden, Kind!“ 

Einer für alle, alle für einen!“ wiederholte Exika er⸗ 
ſchauernd, und vor ihr ſtand das Bild des Geliebten, der 
einſt der Herr hier auf Bremerwerkt werden ſollte — und 
dem ſie alle das Wecrk hier erhalten wollten, das Werk der 
Vaterhände —, einmal, in naher Zutkunft. auch — ſein 
Werk. 

Zwanzigſtes Kapitel. 

Die nächſten Wochen nach dem rätſelhaften Einbruch 
in die Verſuchswerkſtatt hatte Axel Jvarſon immer mehr 
in Privatgeſchäften in der nahen Hauptſtadt zu tun. Bald 
war es ein Geſchäftsfreund, der durchtam und mit dem er 
etwas zu bereden hatte, bald waren es neue Geſchäfts— 
verbindungen, die er für Bremerwerk anknüpfen wollte. 
Immer hatte er einen Grund, ſich vom Bremerſchloß zu 
entfernen. 

Frau Melanie war über die Fahrten des Schwieger⸗ 
ſohnes nicht gerade erfreut. Sie war an ſeine amuſante 
und heitere Unterhaltung gewöhnt, ſo daß ſie ihn ſchmerz⸗ 
lich vermißte. Es war ja jetzt ſo langweilig auf Bremer⸗ 
ſchloß, ſeitdem, der Trauer wegen, die Geſelligkeit ſich auf 
wenige Freunde beſchränkte. Frau Melanie hätte, ganz 
gegen ihre ſonſtige Neigung zur Etikette, die Trauerzeit 
ganz gern ein wenig verkürzt. Aber Hiltrud lehnte ſich 
mit einer unbegreiflichen Energie gegen alle geſellſchaft⸗ 
lichen Veranſtaltungen auf. 

Gortſetzung folgt 

—E 
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Frauenverein der Gt. Ratthäigemeinde 
au Laähmungen und orehovrdiſeche Oerkrüppelungen Leibdende? 

Nitlwoch, den 25. Januar, nachmittags um 4 Uhr 

Unterhultungethend Im Programm ſind vorgeſehen: Violine — Raabe, 
Klavier — Geißler, Volkslieder — in Bild, Wort und Ge— 
ſang, 2 Bühnenaufführungen 

Eintritt gegen eine freie Gabe. 

Vgogoe o googo go goo goo zoo go oozo oof 

Co⸗luth, Frauenverein d. Et. Trintatisgemeinde 
zu Lodz 

Montag den 80. Janugr a c 8 Ahr nachmittags, findet im Vereinslokale, 11⸗go Liſtopada die diesjhrige 

Sahreshauptvrerſannnlng 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Verleſung der Protokolle 
der letzten Jahresverſammlüng und erunn 2. Berichte 
der Schriftführerinnen. Kaſſiererin, Wirtinnen u. Repiſionskom⸗ 

miſſion; 3. Entlaſtung der Verwaltung; 4 Neuwahl; 5. An⸗ 
träge. Sollte die Jahreshauptverſammlung im 1. Termin 
nicht zuſtandekommen, ſo findet dieſelbe im 2. Termin am 
elben Tage um 5 Uhr gbends ſtatt und ift dann ohne Růd⸗ ſicht auf die Zahl der Erſchienenen beſdnng 

3880 Der Vorſtand. 
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Familien-Roman⸗Zeitſchrift 

„Das Vaterhaus“ 
Das hübſch illuſtrierte Unterhaltungsblatk für Faus 

und Familie. JZährlich 60 hefte. Jedes Heft mit 
Zuſtellung 60 Groſchen. — Zu beziehen durch: 

„Sibertaſßs ⸗VBuchhandlugg 
Lode, Leirikauer Straſe 86, Zel. 106086 

— * X —* — —z—e—— m w — ſl 

a J O SChOr r Plotrico vaica 70 

— rei 18183. kurarzt in Bad Iwonicz u eee harn 
ordiniert ab jetzt bis Ende Mai 1933 und 

in here- und Skler oſekrankheiten * 
— Lodz, Gdaũslea 11, Telefon 22685 

von 326 Uhr abends. 3374 

Dolcttor 

—VVV 

6—830 Uhr abends. Sonn⸗ 
und zeiertags von 10 ⸗fruh. 

Dawen 

Gichere Hilfe and Coefo lg ohtrne Operaclon! 
Bruche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen nicht ver—⸗ 

nachläſſigt werden da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr 
ceiährlich ind. Jeder Bruch kann ſo großz wie der Kopf eines 
erwachſenen Menſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen vodlichen 
Ausgang nimmt. 

Svpvegsielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode be—⸗ 
leitigen radikal ohne jegliche Oberation die veralteten und 
gefährlichſten Brüche bei Männern. Frauen und Kindern. Für 

Beſonderes Wartezimmre luür 

ſpezielle orthopãdiſche Korſetts. 

Fühe und Sände. 

konnte überhaupt nicht gehen, Gegenwärtig kann 
paport gut bewegen und fühlt ſich vollkommen 

Rüdgratvertrümmungen und gegen ſich bildende Buckel (Höcer) 

ſchmerzhafte Vlatifüße — orthopädiſche 

glückstagen ſage ich hiermit ein herzliches Vergeit's Gott 

JOdbiges wurde im Wortlaut unter Rep. Nr. 2088 am 
in Lodz amtlich beſtätigt. 

Gegen krumme Beine und 
Einlagen. Künſtliche 

Belobigungsſchteiben haben ſolgende Univerſitãtsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof. Dr. R. Baroncz, 
VProf. Ot. F. Mariſchler. Pro Dt BKielanowitien m a 

Orthopũdiſche Anſtalt, Spez. J Rapaport, Orthopãde aus Cemberg 
Lodz. Wulczanſta 10, Front, Parterre, Tel. 221.77, empfängt von 9213 und 15219 

Achtunga: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen Krantenkaſenmitglieder werden auch 
empfangen. — 

Daunbſchreiben. ee 
Auf dieſem Wege ſpreche ich Serrn J Rapaport, wohnhaft in Lodz, Wulczanſta 10, Direklor 

der orthopädiſchen Heilanſtalt meinen öffentlichen Dank aus, für das meinem an Wirbelſäulentuber⸗ 
tuloſe leidenden djaͤhrigen Töchterchen angelegte orthopädiſche Spegialheilkorſett. Mein Töchterchen 

ſie ſich dank den Bemühungen des Herrn Dir J. Ra⸗ 
geſund — die aufopfernde Arbeit in ihren Un⸗ 

( Sermann Lebrecht, Lo gierſba 127. 
24. Auguſt 10832 vom 35 Rosmann 

Dr. mech. 
0 

Julius RAHAN Innere Krankheiten 
Spezialarzt fũr Heræalbrankheiten 

Radwaũska 4, 1. Stock, Telefon 187-27 
Empfängt von 5—7 Uhr abends. 38362 

Angenklinß mit ſtändigen Betten 

Dr. med. G. IRAUSZ 
Piotrkocwoba 86, Telefon 204.74. 

Empfangsſtunden von 9.30 Uhr vormittags bis 
7 Uhr abends. 3754 

—„VILAXIIL 
dacharzt ſür Heut- und Geſchlechteranthetten 

Andrzeja 5, Tel. 15940 
von 8 bis 11 und 59 abends. Sonn⸗ u. Feſertags 
von 21 Uhr. zür Damen beſonderes Warſezimmer 

3354 

Brillanten, Gold und Silber, 
verſchiedene Schmuckſachen ſowie Lombardquit— 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe. 
M. Mizes,. Viotrkowſka 30 3755 

Dr. Bruno Sommer 
6 Sierpni (Benedyſcta) 1, Telefon 220-26 

Haut⸗, Geſchlechts⸗ und Frauenleiden. 
Empfänat von ⸗ Uhr und von b29 Uhr. An Sonn⸗ 

tagen und Feiertagen von 101 Uhr 
Beſonderes Wartezimmer ſür Damen. 324 8 

Venelhlutiſhe heilunſtult 
Behandlung veneriſcher u. Sauttrantheiten 

Zawadzba 4 
Geöffnet von 6 Uhr morgens bis 9 Uhr abends. An 

Sonn⸗ und Feiertagen von 9 bis 2 Uhr. 
Ronſultation 3 3Rloty. 1002 

Von 11 bis 2 und von 2 bis 8 Uhr empfängt eine 
Aerztin. 

UVr mechk 

H. Schumacher 
Spez.: Baut· und venerilche Krankhelten 

Petrikauer Strahe 56, Tel. 148-62 
Sprechſtunden täglich von 18304 Uhr nachm, und 
v. 629 Uhr abends. Sonn⸗ u. Feiertags v. 1021i Uhr. 

Sonniges möbliertes ZIimmer 
zu vermieten. Wulczanſka 7 Wobnup⸗ 5 


